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  Kapitel I.
 Das Lager in den Ever-Glades.


  Ein Besucher, der auf dem Gipfel einer Klippe stand, die den Lake du Cygne überblickte, wie er genannt wurde — in Wirklichkeit einer der Ever-Glades in Florida —, hätte auf eine höchst malerische und liebliche Szene herabgeblickt, die die meisten jener vielfältigen Schattierungen enthielt, die zusammen den Reiz einer amerikanischen Landschaft ausmachen. Zur Rechten lagen tiefgrüne und finstere Wälder, wo die Zypressen und Myrten dicht umschlungen waren, und wo die immergrüne, lebende Eiche und die erhabene Magnolie den Wald in einen ewigen Mantel aus zartem Grün hüllten. Zu ihren Füßen, inmitten der moosbewachsenen Wurzel, die durch die verfaulte Grasnarbe lugte, waren die süßesten aller Blumen, die die Ufer emaillierten und den dunklen einheimischen Wandteppich beschmutzten, der sich stolz auf sein Alter neben dem klaren Wasser erhob. Zu ihren Füßen, zwischen den moosbewachsenen Wurzeln, die durch die verrottete Grasnarbe ragten, blühten die süßesten aller Blumen, die die Ufer schmückten und den dunklen einheimischen Wandteppich, der sich stolz auf sein Alter neben dem klaren Wasser erhob, betupften;


  Talis beatis incubit insulis
 Auree felicis perpetuus teper
 Et nesciis campis senecté
 Difficilis queerulique morbi.[1]


  Zur Linken befand sich eine Ansammlung von Inseln, die eher durch einen Sumpf als durch Gewässer voneinander getrennt waren, obwohl in einiger Entfernung ein kleiner Fluss eilte, um den Bedarf des Sees zu decken, und seine gebrochenen und unterbrochenen Wellen über einen steinigen Kanal rauschte. Vor ihnen befanden sich zwei Inseln, die nur durch einen sehr schmalen Kanal getrennt waren, während die Schifffahrt auf keinem Teil frei von der Beschränkung durch hohes Gras war, das von seinem Grund aufragte. Dahinter wurde der Anblick abrupt durch eine Kette erhöhter Hügel beendet.


  Rechts oberhalb des Waldes, auf einer Anhöhe in einiger Entfernung, die sich nur schwach gegen den Himmel abhob, befand sich ein Haus, das jedoch für den Betrachter den am wenigsten attraktiven Teil der Szene darstellte, da das Wasser des Sees nicht still war und sich an seinem Ufer Ereignisse abspielten, die die Aufmerksamkeit hätten fesseln können. Es war früh am Morgen eines Frühlingstages, in den Sümpfen und auf der Lichtung wimmelte es von Leben, der Alligator trieb in der Nähe seiner einsamen Höhle sein Unwesen, in den Kiefernwäldern ertönte das Echo des Sandhügelkranichs, der heulende Wolf suchte die tiefen Nischen des Waldes auf, und in der offenen Savanne, die mit Floras bunten Farben — eben Florida — übersät war, stimmten die Singvögel morgendliches Liedchen an. In diesem Moment konnte man ein Kanu sehen, das von den Ufern des Waldes in Richtung der Insel in der Mitte des Sees paddelte. In diesem Moment konnte man ein Kanu sehen, das von den Ufern, wo der Wald liegt, in Richtung der Insel in der Mitte des Sees paddelte. Der Insasse war einsam und näherte sich langsam und vorsichtig der grünen, von Palmen gekrönten Erhebung, die das nächstgelegene Eiland bildete. Er war jung, von zierlicher, apollinischer Gestalt und seine Haut verriet seine Verwandtschaft mit den lauernden Wilden, gegen die die Regierung der Vereinigten Staaten zu dieser Zeit einen blutigen, teuren und lange Zeit aussichtslosen Krieg führte. Er trug die Kleidung der Seminolen, jenes Stammes, der in den Annalen dieses unglückseligen Volkes, der nordamerikanischen Indianer, so berühmt ist. Auf dem Kopf trug er eine reiche Pelzmütze, die mit Straußenfedern geschmückt war; eine Tunika, die in der Taille mit einer hübschen Perlenschärpe zusammengebunden war, bedeckte seinen Körper, der ebenfalls reichlich mit Schmuckstücken geschmückt war. Gamaschen aus Hirschleder mit einem hübschen Schrotbeutel und einem Pulverhorn vervollständigten zusammen mit Stachelschwein-Mokassins die reiche Kleidung des Seminolen. Auf seinem Knie lag ein Gewehr oder vielmehr ein Karabiner, auf dessen Schloss er aufmerksam blickte, während er immer noch mit scharfem und feinem Blick jedes Anzeichen von Gefahr ausspähte.


  In der Nähe der Insel, wo das Wasser etwa die Kniehöhe eines Mannes erreichte, wuchs das grobe Wassergras in dichten Büscheln. Hinter einem dieser Büschel, im See, saß ein Mann, dessen Augen mit rastloser Aktivität mal auf das eine, mal auf das andere Ufer gerichtet waren. Dieser seltsame, halb amphibische Wächter, der wie ein Tiger in seiner Höhle kauerte, hatte den Indianer längst erblickt und musterte ihn, als er sich näherte, mit halb zufriedener, halb zweifelnder Miene.


  Dieser Mann war ein Neger. Er war schwarz wie Ebenholz, und in seinen weißen Kulleraugen blitzten Emotionen auf, die nur schwer zu beschreiben waren. In der Hand hielt er eine alte Muskete, deren Lauf in eine für den Eindringling höchst bedrohliche Richtung gerichtet war.


  Hugh!, sagte der Indianer plötzlich, ließ sein Paddel fallen und ließ seine Hand auf sein Gewehr fallen, das den Wächter unmerklich in seine Reichweite brachte.


  Was willst du?, rief der Neger und erhob sich aus seiner kauernden Haltung mit einer Eile, die von einer höchst heilsamen Furcht vor dem Karabiner des Seminolen zeugte, ist er ein Feind?


  Freund!


  Nun, kommt er rein, sagte der Schwarze, aber er hat eine merkwürdige Art, seinen Freundschaft zu zeigen.


  Ein Schwung mit dem Paddel des Indianers brachte die beiden Quasi-Krieger in unmittelbare Nähe.


  Donnerwetter, Massa White Cloud(Weiße Wolke), warf der Neger ein, aber du hast mein Herz zum Schlagen gebracht wie seine holländische Uhr.


  Wo ist euer General, erwiderte White Cloud in reinem und fast ungegenständlichem Englisch, wie es viele Seminolen sprachen, er soll wissen, dass ein Häuptling hier ist.


  Oh, General Nero er hat Frühstück, sagte der Wächter, übernahm die Rolle des Führers und führte den Indianerhäuptling in Richtung der Insel, Dein Freund Zick, der wird bald den General finden!


  White Cloud schickte sein Boot mit einem kräftigen Stoß gegen die sandige Buche, die, weiß wie getriebener Schnee und hier und da von verkümmerten Palmetto und rauem, immergrünem Heidekraut durchsetzt, den Grund der Insel bildete. Auch Zick, dessen einziges Gewand aus einer zerlumpten Hose und einem Kattunhemd bestand, schulterte sein Gewehr und begann, das Ufer zu erklimmen. Ein kurzer Spaziergang brachte die beiden in die Gegenwart von General Nero. In einer Senke, in der ein kurzes, samtiges Gras einen angenehmen Rastplatz bot, waren, verborgen vor jedem neugierigen Auge, etwa zwanzig grobe Hütten aufgestellt, die nur dazu dienten, ihre Besitzer vor dem nächtlichen Tau zu schützen. Um diese herum aßen, tranken, rauchten und spielten etwa fünfzig Neger, die alle bewaffnet waren, aber auf so seltsame Weise, dass selbst die einmarschierende texanische Armee erstaunt gewesen wäre, und die Hauptmann Levinge höflich als Grobiane bezeichnete. Einige hatten Musketen, einige Gewehre, einige Pistolen, alle hatten in der Tat Feuerwaffen, aber einige der Gewehre waren leider Schäfte, andere waren geplatzt, andere waren bloße Läufe. Aber Piken, Schwerter und indianische Tomahawks machten den Mangel vollständig wett. Vielleicht wurde nie ein zerlumpteres Soldatenregiment zusammengestellt, außer in Mexiko, wo mancher Rekrut im Hemd zum Exerzieren geht, ein anderer mit einer Uniform, von der nur die Hose fehlt. Einige dieser schwarzen Männer befanden sich jedoch, während sie sich ausruhten, in einem ähnlichen Zustand wie der Guatemala-Führer, der, nackt unter einem Baum liegend, gebeten wurde, sich anzuziehen und einen Reisenden zu führen. Der Junge setzte seinen Hut auf und gehorchte.


  Am Rande des Lagers saß einer, der in Statur und Kleidung alle seine Mitstreiter in den Schatten stellte. Dieser mehr als sechs Fuß hohe Riese aus Ebenholz schien durch seine grauenhafte Hässlichkeit und den finsteren Blick auf seinem abscheulichen Gesicht der geeignete Anführer einer solchen Bande zu sein. Mit seinem wolligen Kopf, den dicken Lippen und dem Fehlen jeglicher Anzeichen von Intellektualität in seinem Gesicht, abgesehen von der niedrigen Gerissenheit, die seinen Mund umspielte, brachte er den Beobachter sofort gegen ihn auf. Auch seine Kleidung trug nicht gerade zu seiner Attraktivität bei. Ein Zipfelhut, von dem man vergeblich versucht hatte, Blutflecken zu entfernen, ein Dragonermantel, der an allen Ecken und Enden zerrissen war, eine Hose aus Wildleder, dazu Kavallerieschuhe, ein schweres Schwert und ein halbes Dutzend Pistolen im Gürtel — das war das Idealbild dieses würdigen Schönlings von einer Soldatenuniform. Das war General Nero, die kühne und wichtige Persönlichkeit, vor der White Cloud mit äußerster Gelassenheit auftrat, hinter der sich nicht wenig Hohn verbarg. Zur Erklärung dieses Gesprächs zwischen zwei Männern, die im großen Krieg in Florida eine herausragende Rolle spielten, genügt es zu sagen, dass sie in ihrer Abscheu vor den Weißen vereint waren. White Cloud war ein großer Häuptling und hasste die Bleichgesichter als Nation, während er viele Einzelne respektierte und sogar liebte; Nero war der Anführer einer Bande entlaufener Sklaven und hasste alle Amerikaner, aber ganz besonders viele besondere Persönlichkeiten.


  White Cloud, er ist willkommen, sagte Nero und wies dem Seminolen mit einer lächerlichen Geste à la Napoleon einen Sitzplatz an. Der Sitz war ein Teil der Erde, auf den sie beide traten.


  White Cloud ist froh, dass es seinem schwarzen Bruder gut geht, antwortete der indianische Krieger etwas kühl, während er sich in einer leichten und anmutigen Haltung neben dem kleinen Holzkohlefeuer niederließ, an dem der Negergeneral saß, da tagsüber kein Holz verbrannt wurde, aus Angst, die Rauchsäulen könnten die Anwesenheit der Bande verraten.


  Was gibt es Neues vom Feind, Massa White Cloud?, fuhr der General fort.


  Die Soldaten sind in großer Zahl unterwegs — die Weißen werden getötet, aber zehn erheben sich für jeden, der skalpiert wird. Die Seminolen und ihre schwarzen Brüder müssen eine große Schlacht schlagen und die Bleichgesichter zu den Wassern des großen Salzsees zurücktreiben.


  Hm!, sagte Nero mit einem zweifelnden Schaudern, während er gleichzeitig unruhig zu seinen Gefolgsleuten blickte, der Indianer und der Farbige haben keine Chance im Feld.


  Nun, was rät mein Bruder dann?, erkundigte sich der junge Häuptling ruhig.


  White Cloud weiß ganz genau, dass der weiße Mann nur sein Land in Florida liebt.


  Gut!


  Nun, lass ihn sehen, sagte der Neger und musterte seinen Koadjutor scharf, während seine Augen unruhig in ihren Höhlen kullerten, dass die Luft von Florida nicht gut für seine Gesundheit ist: Nun, der weiße Mann soll weglaufen und das Land dem Seminolen-Krieger und dem Schwarzen überlassen.


  Gut!


  Gut!, wiederholte der General etwas schroff, er sagt gutes Eiskalt, wie Eis-Ananas. Er weiß sehr gut, was ein Farbiger sein bedeutet.


  Wenn sein Bruder spricht, hört ein großer Häuptling zu, sagte der Seminolen leise.


  Wenn er es nicht versteht, wird er es bald verstehen, rief General Nero in ungewöhnlich aufgeregter Weise, er brennt das Haus nieder, tötet Mann, Frau, Kind, alles, was den weißen Mann erschreckt, und der weiße Mann läuft weg.


  Und wo, sagt mein Bruder, wird er anfangen zu stechen?


  Hat White Cloud den Rauch über dem Wald aufsteigen sehen?, fragte Nero.


  Hugh.


  Dort fangen Sie an.


  White Cloud zuckte zusammen, als ob ihn eine Schlange gestochen hätte, und seine Hand tastete unwillkürlich nach dem Verschluss seines Gewehrs. Diese Gefühlsregung war so schnell und so geringfügig, dass sie höchstwahrscheinlich unbeobachtet geblieben wäre. Aber General Nero hatte es gesehen und entsprechend gehandelt.


  White Cloud will Kapitän Williams?, fragte der Neger-Rebell. Gut. Nero hat ihn nicht gefragt, ob er an der Sache beteiligt ist; er hat es heute Morgen selbst getan. Aber, fügte er hinzu und richtete seine großen weißen Augen grimmig auf den Seminolenhäuptling, mein indianischer Bruder muss warten, bis der Nigger zurückkommt.


  Der Seminolen sah sich um und machte keine Anstalten, seine Freiheit zu erlangen, als ob er die Unmöglichkeit einer Flucht vor seinem halbwegs freundlichen Fänger eingesehen hätte. Nero erklärte nun, dass bereits seit einigen Tagen alles für den geplanten Angriff auf das Haus von Kapitän Williams vorbereitet worden war, das, wie wir bereits bemerkt hatten, auf einer Anhöhe lag und sich auffällig über den Wald erhob. White Cloud hörte sich die Einzelheiten an, ohne sich für das, was er hörte, auch nur im Geringsten zu interessieren, was auch der Fall zu sein schien, als Nero vier Neger anwies, den Gefangenen zu bewachen. Auf diesen Befehl hin versammelte der schwarze Vertreter des alten römischen Kaisers seine zerlumpte und bunt zusammengewürfelte Truppe, die, die Gewehre auf dem Kopf, durch den Raum zwischen der Insel und dem Wald watete.


  Sobald der letzte schwarze Krieger verschwunden war, bat White Cloud, der seines Gewehrs beraubt worden war, einen der Neger um etwas Tabak. Der schwarze Wächter erfüllte die Bitte des Seminolen. in der Mitte des Gartens.


  Kaum hatte der Indianer den Tabak in der Hand, warf er eine Portion davon zusammen mit einer Handvoll trockenem Gras auf die brennende Glut vor sich und begann zu rauchen, nachdem er den großen Geist besänftigt hatte.


  Eine kleine Dampfwolke stieg auf und wurde von dem schwelenden Feuer in die Höhe geweht, aber sie reichte aus, um von einem aufmerksamen Auge in beträchtlicher Entfernung erkannt zu werden.


  


  Kapitel II.
 Kapitän Defence Williams.


  Kapitän Williams war ein alter Offizier, der mit großem Ansehen in der Marine seines Landes gedient hatte und sich, als er noch in der vollen Kraft seiner Jahre und seines Verstandes war, auf ein Anwesen zurückgezogen hatte, das er in Florida erworben hatte. Abseits vom Trubel der Städte und sogar der Dörfer schlug der Veteran sein Zelt inmitten des wilden Waldes an den Grenzen der Everglades auf. Hier wurde der Seemann mit seiner geliebten Frau und Tochter zum Farmer und lebte glücklich und stolz inmitten seiner Besitztümer.


  Das Haus, das er bewohnte, hatte den üblichen Charakter der Behausungen der amerikanischen Förster. Es war aus massiven Baumstämmen gebaut und von einer Umzäunung umgeben. Ein kleiner Bach floss durch die Umzäunung und versorgte die Bewohner mit unerschöpflichem Wasser. Der Wald war etwa dreihundert Yards entfernt, und es gab Anzeichen dafür, dass er sich im Zuge der Rodungsarbeiten immer weiter zurückzog. Alle üblichen Zeichen einer reichen Vegetation waren zu sehen, während Rinder, Pferde und die immerwährenden Schweineherden das Bild vervollständigten.


  Vor dem Haus, auf einer Art natürlichem Rasen, versammelte sich die Familie zum Frühstück, und zwar an jenem Morgen, an dem die Negerbande den Angriff auf sie vorbereitete. Am Kopfende des Tisches saß der würdige Seemann, während seine geliebte Partnerin, die zwanzig Jahre lang mit ihm den Sturm des Lebens überstanden hatte, am anderen Ende saß. Ihr Kind, das einzige, das ihre glückliche Verbindung gesegnet hatte — und das ihnen gnädigerweise erspart geblieben war —, nahm die Mitte ein. Eine schöne Sommerblume war Etty Williams. Frank, lustig, fröhlich wie eine Lerche, und sanft und liebevoll zu allen ringsum. Die Neger und die angestellten Gehilfen verehrten Etty, denn für sie war sie besonders sanft, mild und bescheiden. Es gab keinen der Sklaven, der nicht für sie gestorben wäre, denn sie verschaffte ihnen immer alle Vergnügungen, die sie sich gönnten, und war die dienende Hand, die alle ihre Vergnügungen und Vergnügungen leitete. Mal war es ein Ball, mal ein Urlaub, den Etty ihren anbetenden Eltern entlockte, deren größter Reichtum ihr einziges Kind war. Nie wurde "Liebt einander" strenger befolgt als in dieser Familie. Jeder der drei wetteiferte mit dem anderen in der Zuneigung; und es war in der Tat schwer zu sagen, wer von dem Trio in der Liebe überragte. Zwischen ihnen gab es nur ein einziges Thema, bei dem sie sich nicht einig waren.


  Ich will heute die große Straße entlangfahren, Papa, sagte Etty.


  Meine Liebe, antwortete der alte Kapitän, du weißt doch, dass der Gig einen so durchschüttelt.


  Nun, ich glaube nicht, dass es die Kutsche ist, Vater, sondern der schlechte Zustand der Straßen, der die Fahrt so unangenehm macht. Aber abgesehen davon, was haltet Ihr von einem Tag Angeln, Kapitän, irgendetwas, das uns in die grünen Wälder führen könnte?


  Aber, meine liebe Etty, du vergisst, dass der nicht aufgehängte Schurke Nero immer noch in der Gegend herumlungern soll. Ich fürchte, der Schurke wird einiges Unheil anrichten.


  Die junge Frau erschauderte, und ihr schönes Gesicht wurde von einer Wolke umhüllt. Sie hatte guten Grund, Nero zu fürchten und zu fürchten. Nun denn, rief sie aus, als sie sich nach kurzem Gebrauch wieder erholt hatte, während du das, wovon du gesprochen hast, beaufsichtigst, Vater, werden wir am Rande des Waldes spazieren gehen und, bevor die Sonne sie ertränkt, Blumen für meine kleine Stube pflücken.


  Gerne, mein Kind, sagte die Mutter, die nun angesprochen wurde.


  Oh Donnerwetter! Donnerwetter!, schrie ein Neger, der vom Waldrand her unbemerkt in die Umzäunung gestürmt war, der Teufel im Wald wird Massa töten.


  Was ist los, Scipio?, sagte der Hauptmann und erhob sich.


  Nero und hundert andere, antwortete der keuchende Sklave, kommen gegen den Hain.


  Zu den Palisaden! zu den Palisaden!, rief die klare, männliche Stimme des alten Matrosen, zu den Waffen! zu den Waffen! und haltet die Bande auf, verdammt noch mal!


  Ein Dutzend Arbeiter, die drinnen mit Reparaturen und anderen Arbeiten beschäftigt waren, während die Männer draußen glücklicherweise frühstückten, folgten eilig der Aufforderung, und fünf Minuten später schickte ein unregelmäßiger, aber gezielter Schuss aus Gewehren und Musketen die Angreifer schreiend in Deckung.


  Tapfer gemacht, sagte der Kapitän herzlich, die Eindringlinge haben ihr Recht bekommen. Dort unten, meine Damen und Herren, fuhr der aufgeregte Veteran fort und schritt auf der grünen Wiese umher, als wäre sie das Achterdeck seines Schiffes.


  Sei vorsichtig, Defence, sagte seine Frau mit dem besorgten Tonfall einer Ehefrau.


  Oh, Vater, rief das weinende Mädchen, ich könnte dich viel leichter verlassen, wenn Harry an deiner Seite wäre.


  Ich wünschte, er wäre es — das heißt, ich hoffe, ich werde sein Gesicht nie wieder sehen. Sprich mit mir nicht über Harry.


  Harry hätte tapfer an deiner Seite gekämpft, Vater, und deine Unfreundlichkeit hat ihn vertrieben.


  Bleib hier, Etty, erwiderte der gereizte Seemann, denn das war ein Thema, das ihn sehr beschäftigte, und geh hinein, während ich für deine Sicherheit sorge.


  Miss Williams seufzte tief und betrat dann mit geschlossenen Augen das Haus, um den Blick auf den wiederaufgeflammten Konflikt zu verstellen.


  Die Bande wilder Schwarzer, die wilder war als alle anderen in ihrer ursprünglichen Wildnis, hatte sich, nachdem sie einen der grausamen Besatzung verloren hatte, aus der äußersten Reichweite der Feuerwaffen zurückgezogen und beriet sich über ihr weiteres Vorgehen. Kapitän Defence Williams betrachtete sie einen Moment lang mit einem grimmigen und wütenden Blick.


  Dieser Schurke Nero ist dort oben mit einem Kopf wie ein fliegender König, murmelte er, ich frage mich, woher er diesen Wolkenkratzer gestohlen hat.


  Ich vermute, bemerkte ein anderer, der sich auf sein Gewehr stützte, das ist der Hut von Major Hartsop, der unten in Water Close von einem Schurken getötet wurde? Das ist ein echter Dragonermantel, das kann ich Ihnen sagen.


  Möge ich nie einen Block scheren oder einen britischen Fähnrich einholen, rief der Hauptmann ganz aufgeregt, wenn er nicht der Mörder ist.


  Und das ist kein Irrtum, sagte der Down-Easter.


  Sie teilen sich in zwei Parteien auf, fuhr der Kapitän fort. Du, Pikeson, kletterst auf das Taubenhaus dort und hältst Ausschau von oben aus. Wenn ein fremdes Segel in Sicht kommt, gebt unten Bescheid.


  Aye, aye, Sir, sagte der alte Seemann, der wie sein Kapitän dazu neigte, in der Erregung alle seine alten maritimen Erinnerungen wieder aufleben zu lassen.


  Dort an Deck!, rief er nach einer kurzen Pause aus.


  Aye, aye!, antwortete der Kapitän, der mit einem Gewehr hantierte, das er so gut kannte wie jeder andere Landbewohner.


  Nero führt eine Gruppe schwarzer Männer hinter den Maiszaun.


  Aye, aye!


  Die anderen haben sich auf die Schenkel geschlagen, wie Holländer in einem Sturm.


  Raus zum Ostpfeiler, Caleb, rief der Kapitän, und verpass diesen schleichenden Halunken noch eine Breitseite.


  Diese Worte waren an den Down-Easter gerichtet, der sich an der Spitze einer kleinen Gruppe, deren Anführer er war, beeilte, dieses Ablenkungsmanöver durchzuführen.


  Ich wünschte, diese Pferdemarines kämen in Reichweite unserer Kanonen, dann würde ich . . .


  Dort an Deck!


  Aye, aye!


  Ein Feuerschiff treibt, rief der Ausguck in etwas alarmiertem Ton.


  Der Kapitän sprang auf ein Fass, das dicht an der Umzäunung stand, und erkannte deutlich einen Negerjungen, der einen brennenden Tannenknoten im Mund trug und auf Händen und Knien zu dem Schuppen kroch, in dem das Stroh und das Getreide lagerten und der, wenn er einmal in Brand geraten wäre, wegen seiner Nähe zum Hauptgebäude alles in ein gemeinsames Verderben geführt hätte. Der Offizier hatte in der Südsee bei vielen unfreundlichen Begegnungen mit Wilden Geistesgegenwart gelernt.


  Der Junge kroch an einem Zaun entlang und hielt sich dabei so tief, dass er seinen Körper im Gras verstecken konnte. Das Tor der Umzäunung war noch nicht geschlossen worden; die Negerbande beobachtete aufmerksam, wann Nero zum Angriff übergehen würde. Hauptmann Williams zögerte keine Minute, sondern stürzte mit einer Pistole in der Hand aus den Palisaden und hatte den jungen Brandstifter, bevor er sich erheben und fliehen konnte, im Nacken gepackt.


  Oh Massa! Massa!, rief der Junge, hab Nachsicht mit einen armen Nigger.


  Was, Cato, du Halunke!, sagte der entrüstete Kapitän und zerrte ihn kurzerhand ins Innere des Werks.


  Der Negerjunge erhob sich in der Umzäunung mit einem Blick des Entsetzens, der auf seiner dunklen Visage unwiderstehlich komisch wirkte. Selbst der gereizte Matrose hätte gelächelt, wenn nicht das Rasseln der Musketen wieder alle Aufmerksamkeit abgelenkt hätte. Die anwesenden Schwarzen ergriffen ihren abtrünnigen Kameraden, während die Weißen sich mit der ganzen Energie von Männern verteidigten, die sich des verzweifelten Charakters des Konflikts, der hier geführt wurde, bewusst waren. Nero und seine Bande wurden zurückgeschlagen, bevor der General eine Position erreicht hatte, die günstig genug war, um ihn zu schützen, aber ein wütender Angriff in drei verschiedenen Vierteln zeugte davon, wie gut die Schwarzen ihre Angriffsorte vorbereitet hatten.


  Haltet euch an den Schanzen bereit, rief die klingende Stimme des Kapitäns, wehrt die Eindringlinge mit allen Kräften ab; macht euch bereit für eine weitere Breitseite. Mein Gott, Männer, zögert nicht, schlagt die blutdürstigen Schurken zurück. Gut gezielt, Pikeson! Pfeffere sie von den Querbäumen.


  Der Matrose war nicht untätig. Zwei Neger luden eilig ein perfektes Arsenal an Musketen, die ihn umgaben; er feuerte mit einer Schnelligkeit, die ihn den Dienst eines halben Dutzend Männer tun ließ. Doch der Kampf schien aussichtslos, denn die tapfere kleine Garnison war bereits um zwei Mann geschrumpft, und es gab nur einen Verwundeten. Die verbissenen Angreifer drängten weiter, angeführt von dem wütenden Nero, der sein Entermesser in der Luft schwenkte und seine Leute zu neuen Anstrengungen anspornte. Die Verteidiger zogen sich allmählich auf die frisch geschlagenen Holzstapel zurück, die vor dem Haus lagen, und bereiteten sich darauf vor, an ihrem richtigen Platz verstaut zu werden. Während dieses Manöver ausgeführt wurde, gelang es den schwarzen Belagerern, die Tore der Umzäunung aufzubrechen, und angeführt von ihrem dämonischen General stürmten sie johlend auf die Weißen zu, mit denen sie sich gerade in einen Nahkampf begeben wollten, als eine Unterbrechung eintrat, die beide Parteien in ihrem Fortgang der gegenseitigen Verwüstung innehalten ließ.


  Aus dem Wald und aus dem Haus ertönte das gewaltige und furchtbare Kriegsgeheul der Seminolen, und über allem schwebte der eigentümliche Schrei von White Cloud. Beide Parteien zögerten, denn keiner von ihnen wusste, für wen dieses Geräusch etwas Gutes bedeutete. Ein Wort setzte allen Zweifeln ein Ende.


  Vorwärts, meine tapferen Seminolen! vorwärts, meine Green Foresters(Grünen Förster)! keine Gnade den schwarzen Teufeln, sondern fangt Nero lebend.


  In einem Augenblick stürzten alle Mitglieder des schwarzen Volkes, die im Begriff waren, den Kapitän und seine Familie abzuschlachten, verzweifelt auf die Rückseite des Hauses, kletterten auf die Palisaden und waren im Wald, bevor ihre neuen Angreifer einen von ihnen erreichen konnten.


  Kapitän Williams, der mit der linken Hand eine Wunde am Kopf versorgte, ging seinen neuen Freunden entgegen, nicht ohne sich zu wundern, denn seine Landsleute führten in diesem Augenblick einen erbitterten Krieg gegen die Indianer, die ihn offensichtlich vor dem Tod bewahrt hatten. Die erste Person, der er begegnete, war Harry Malcolm, eben jener Neffe, der ihm bei der Erwähnung seines Namens während des morgendlichen Gesprächs so viel Zorn eingeflößt hatte.


  Harry Malcolm!


  Mein Onkel


  Habe ich das dir zu verdanken?


  Mir und diesen tapferen Männern, antwortete der junge Mann und lenkte die Aufmerksamkeit des Kapitäns auf diejenigen, die sich in seinem Rücken drängten.


  Danke, danke!, rief der ehrliche Seemann und betrachtete mit Entzücken die Gestalten von etwa zehn Seminolen-Indianern in ihrer galantesten Kriegsbemalung, während drei Förster, die wie Harry gekleidet waren, in grünen Jagdmänteln, Wildlederkutten und mit kecken Mützen, die sie wissend auf ihren Köpfen trugen, sich neben ihren rothäutigen Gefährten auf ihre Gewehre stützten. White Cloud, der das Gespräch zwischen dem Hauptmann und dem jungen Mann interessiert verfolgte, stützte seine Arme ebenfalls auf sein langes, poliertes Gewehr.


  Mein Gott, was ist das?, sagte der Hauptmann, als aus dem Inneren des Hauses ein Schmerzensschrei ertönte.


  Hinein, Onkel, hinein?, rief der ungestüme Junge, rief der ungestüme Jüngling.


  Harry! war alles, was der gequälte Mann sagen konnte, während der Ehemann und der Vater mit gewaltigen Schritten herbeieilten, um die Bedeutung dieses lauten Wehklagens zu erfahren, das mit düsterer Deutlichkeit in die Morgenluft stieg.


  Oh, Massa! Massa!, war alles, was die Negerinnen, die händeringend an der gemeinsamen Stubentür standen, sagen konnten.


  Harry Malcolm und der alte Seemann traten ein. Zuerst schien die Wohnung leer zu sein, aber ein Blick auf etwas Weißes, das am Fenster lag, bewies, dass dies ein Irrtum war. Beide stürmten vor. In diesem Augenblick durchlebten sie die Qualen von Stunden. Es war ein schrecklicher Anblick, der sich ihnen bot: Frau Williams, deren Kopf fast vom Körper abgetrennt war, war gestürzt, als sie gerade die Hände erhob, um — es war nur zu deutlich — um Gnade für ihr Kind zu flehen. Vater und Neffe sahen es mit einem Blick, und beide blickten sich unwillkürlich um, auf der Suche nach einem anderen Anblick des Grauens, wie ihre Blicke deutlich zeigten.


  Etty!


  Mein Kind!


  Der Schlag war zu viel für den galanten und edelherzigen Seemann. Die Gestalt seines Mädchens begegnete seinem Blick nicht, aber seine glasigen Augen sahen in ihrem blutigen Leichentuch die Gestalt derjenigen, die als liebevolle und zärtliche Geliebte, als liebende und hingebungsvolle Partnerin, als alles, was lebt und sich bewegt und sein Wesen hat im heiligen Namen der Gattin und Mutter, für ihn die reine Quelle der Freude gewesen war, aus der jede Quelle seines Glücks sprudelte und aus der sich alle lieben und heiligen Freuden ergossen, die ihren strahlenden und paradiesischen Mittelpunkt in der leeren Heimat haben. Sie, die er nicht weniger liebte, nicht weniger schätzte, mit ihren zerfurchten Wangen und ihrem schütteren Haar, als wenn ein hübsches und lachendes Mädchen von achtzehn Jahren — sie, die Mutter seines Kindes — sie, die noch vor einer Stunde mit ihrem sanften und ruhigen Auge auf ihn gelächelt hatte — sie, deren süßes, wenn auch gealtertes Gesicht immer das einzige helle Bild seiner Jugend war, lag kalt, tot und blutig zu seinen Füßen. "Das war zu viel für den alten Mann, und er sank neben ihr zusammen, fast so leblos wie sie, die er so sehr liebte.


  Harry Malcolm, der die aufsteigenden Tränen wegwischte, ließ aus seinem Horn einen durchdringenden Ruf ertönen, der bald Förster und Seminolen in den Raum brachte. White Cloud sah mit einem Blick alles und schickte, bevor ein Wort gesagt werden konnte, einen seiner jungen Krieger auf die Spur der Flüchtigen.


  


  Kapitel III.
 Die Hütte.


  Harry Malcolm hatte sich den Unmut seines würdigen Onkels, Kapitän Williams, zugezogen, weil er das Wanderleben und den Umgang mit den Ureinwohnern des Landes so sehr liebte, dass sich zwei oder drei junge Männer von minderer sozialer Stellung zusammenschlossen und eine Gruppe bildeten, deren Haupt und Spitze Harry war, der sich als "Green Foresters" bezeichnete. Indem sie sorgfältig jeden Zusammenstoß mit einer der beiden Seiten vermieden, hatten sie durch ihr galantes Auftreten, ihren Eifer und ihr Können bei der Jagd und durch ihre besonderen Gewohnheiten, die sich von denen der Weißen im Allgemeinen so sehr unterschieden, die Freundschaft und das Vertrauen der unglücklichen Seminolen-Indianer gewonnen. Den Vorteil dieses Umstandes hat der Leser bereits erkannt. Zur Erklärung der rechtzeitigen Anwesenheit des Rettungstrupps muss gesagt werden, dass das seltsame Signal des jungen Häuptlings sofort seine Krieger auf den Plan gerufen hatte, die die vier Negerwachen gefangen nahmen und seitdem gefangen hielten.


  Es war der Abend desselben Tages, an dem sich die im letzten Kapitel geschilderten schrecklichen Ereignisse ereignet hatten, und zwei Männer durchstreiften das Labyrinth des benachbarten Waldes. Der Ort, an dem sie sich nun befanden, war äußerst wild und malerisch. Auf der einen Seite lag die äußerste Spitze des Lac Du Cygne, über dem der Mond aufgegangen war, dessen leuchtende Scheibe über den fernen, blauen Hügeln aufleuchtete und deren schroffe und zerklüftete Umrisse erkennen ließ. Ein gedämpftes und helles Licht zitterte auf dem ruhigen See, die wilden Vögel eilten zum Schlafen, während die reiche Ornithologie des amerikanischen Waldes in ihrer ganzen unharmonischen Vielfalt zu hören war. Da war die farbenprächtige Virginische Nachtigall, der elegant geformte, aber schmuddelig aussehende Spottvogel, Häher und Spechte ohne Zahl. Es war eine wunderschöne Szene, über die die keusche Göttin der Nacht ihren gütigen Einfluss ausübte und dem Auge die verborgenen Geheimnisse des Waldes und der Lichtung enthüllte. Hier erhob sich der Bergahorn, der noch nicht den malerischen Kontrast seiner karminroten Samenkapseln und seiner breiten und wechselnden Blätter zeigte, mächtig und erhaben — aber die ganze Pracht und Eleganz der amerikanischen Waldlandschaft mit ihrem Reichtum und ihrer Vielfalt, mit ihrem leuchtenden und schillernden Rot, das in tiefes Gelb überging und sich sanft mit dem immergrünen Laub vermischte, darzustellen, wäre ein vergebliches Unterfangen — kein Maler oder Dichter könnte es ohne Misserfolg versuchen. Ich, ein einfacher Prosaiker, schrecke vor dieser Aufgabe zurück.


  Alles lag in der Stille, während zur Linken ein Sumpf lag, aus dem nächtliche Ausdünstungen aufstiegen, die der Gesundheit des geplagten Reisenden wenig zuträglich waren. Als sie daran vorbeikamen, zitterte der größere der beiden Männer, von denen oben die Rede war, merklich. Sein Begleiter bemerkte dieses Zeichen der Erregung zunächst nicht, denn seine Augen waren auf den See gerichtet und betrachteten stumm seine Schönheiten. Er konnte seine Gedanken nicht in Worte fassen, aber er hätte sie sagen können, wenn er in der Stimmung für solche Gedanken gewesen wäre,


  " Wie lieblich lächelt der Mondstrahl
 In die Nacht auf der grünen Insel".


  Dort starb mein Vater, sagte der erste Angesprochene, hielt inne und streckte seine Hand in Richtung des Sumpfes aus: Es war ein dunkler, ein blutiger Tag. Männer fielen wie die Blätter der Bäume, die vom Herbstwind geschüttelt wurden. Tausend Krieger ließen ihre Knochen im seichten Wasser zurück. Ich war damals noch ein Kind, aber ich kann mich an diese Zeit erinnern. Im Dorf der Seminolen wurde geweint und gejammert. Die Sonne war rot, alle Straßen waren voller Dornen und Sträucher, die Wolken waren schwarz, das Wasser aufgewühlt und mit Blut befleckt.


  Ja, White Cloud, ich habe von dieser schrecklichen Begebenheit gehört, antwortete Harry Malcolm, noch heute ist sie mir in Blutbuchstaben ins Gedächtnis geschrieben. Und hier sind sie umgekommen?


  Hugh! sagte der Indianer.


  Und, fuhr Harry fort.


  Die Geister der Seminolen wandern noch immer über ihr Todesfeld, unterbrach White Cloud und legte eine Hand auf seine Lippen, lasst uns schweigend weitergehen.


  Harry Malcolm war ein mutiger und tapferer junger Mann wie jeder andere im ganzen Territorium Floridas, aber er schenkte den Geschichten von Männern, die,


  Von ihren schlammigen Gräbern unten,
 Durch den schweren Schaum aufsteigen,
 durch die mitternächtliche Finsternis wandern,


  gehörte er nicht zu denen, die, wenn die Schatten des Abends kamen, besonders gern


  Auf Pfaden zu wandeln, die zu Gräbern führen.


  Er folgte daher rasch den Spuren des Indianers und atmete sicherlich viel freier, als das Schlachtfeld außer Sichtweite war.


  Sie befanden sich nun inmitten eines dichten Tannen- und Birkendickichts, das offenbar schon oft als Lagerplatz für auswärtige Gruppen gedient hatte. In der Mitte einer kleinen, offenen Lichtung lag ein riesiger, halb verbrannter Baumstamm, während verstreute Holzkohle und Holzstapel in allen Größen und Dimensionen das Bild vervollständigten. Der Indianer setzte sich und schaute auf die Zündvorrichtung seines langen Gewehrs.


  Wie viel fehlt noch von der Stunde?, fragte Harry Malcolm nach einem Moment nachdenklichen Schweigens, in dem ihm die ganze schreckliche Szene des Morgens wieder in den Sinn kam.


  Es ist Zeit.


  Während White Cloud sprach, glitten zwei Männer unter den Bögen des Waldes hervor und schlossen sich der ersten Gruppe an. Dann kamen andere, bis in wenigen Augenblicken die ganze Schar der Seminolen-Krieger und der Green Foresters auf der offenen Lichtung versammelt war, eine tapfere und unerschütterliche Schar.


  Danke, sagte der junge Amerikaner herzlich, als seine gut bewaffneten und treuen Anhänger ihn, ihren anerkannten Anführer, umringten, und möge der Himmel unseren Bemühungen den Sieg schenken.


  Kommt, rief plötzlich White Cloud, es ist Zeit.


  Und die beiden Freunde verließen erneut ihre Anhänger und betraten den Wald. Diesmal gingen sie vorsichtig und behutsam, traten sanft auf den Boden und vermieden so weit wie möglich jede Berührung mit den vielen trockenen Ästen, die verstreut am Fuß der Bäume lagen.


  Ich sehe ein Licht, sagte Harry, dessen ganzer Geist sich auf einen Gedanken konzentrierte. Vor ihm war die blutige Gestalt seiner lieben Tante, und er erschauderte, als seine Gedanken zu Etty zurückkehrten. Die Seele des jungen Mannes hatte einen plötzlichen Schock erlitten, von dem er sich noch lange nicht erholt hatte. Es dürstete ihn noch mehr nach Rache als nach einem Anblick seiner Geliebten.


  Gut!, war alles, was der Seminolen-Indianer leise flüsterte, während seine Schritte noch vorsichtiger wurden, was ein hinreichendes Zeichen dafür war, dass die Gefahr nahe war.


  Soll ich ihnen ein Zeichen geben, vorzurücken?, fuhr der ungestüme junge Mann fort, wobei er mit jedem Augenblick an Kraft gewann, da seine Erinnerungen verdrängt wurden und die gegenwärtige Handlung seine ganze Anstrengung erforderte.


  Nein!


  Es blieb keine Zeit für eine andere Antwort, denn sie befanden sich nun beide am Rande des Negerlagers, und es war notwendig, ein vollkommenes und ununterbrochenes Schweigen zu bewahren.


  Seht, zischte der junge Seminolen, der Vogel ist nicht da, und seine Augen blitzten mit einem unheimlichen Fieber.


  Die ganze Negerbande lag um ein kleines Feuer herum, die einen damit beschäftigt, ihre Wunden zu verbinden und zu versorgen, die anderen damit, sich auszuruhen und zu erfrischen, was sie nach der harten Arbeit des Tages offensichtlich nötig hatten.


  Nun, sagte einer, der dicht bei den beiden heimlichen Zuhörern lag, er hat eine prächtige und siegreiche Schlacht geschlagen, Massa Williams. Er hat einen armen Nigger wie einen Ochsen getötet.


  Oh, er hat nichts zu sagen, der Kauz, antwortete ein anderer, der General Nero hat ihn in die Flasche gesteckt, wie eine Fliege in den Zucker! Yah! yah! Aber der wütende Schurke White Cloud, der hat ihm den Kopf eingeschlagen. Ist er nicht ein richtiger Kerl?


  Harry Malcolm hörte fieberhaft und ungeduldig zu.


  Ich frage mich, wo der Gen’ral Nero die ganze Zeit bleibt. Er hat wohl eine Vorliebe für Zuckerlippen, nehme ich an.


  Harry zitterte von Kopf bis Fuß und drückte krampfhaft den Arm des Indianers.


  Ah! der schlaue Hund, der General Nero, sagte der erste Redner kopfschüttelnd, der würde gern mal untertauchen, wo er seine Liebsten umbringt.


  Ja! Ja!, erwiderte der andere, du bist ein schrecklicher Nigger, das glaube ich. Aber er, der alte Gobobtrat, hütet das Geheimnis.


  Harry drückte erneut den Arm des Indianers, der selbst keine Regung mehr zeigte.


  Gut, flüsterte jedoch White Cloud nach einer Pause, mein weißer Bruder wird unsere Freunde heraufbringen.


  Mit diesen Worten überschritt der Seminolenhäuptling den Raum, der ihn vom Feind trennte, und stand in der Mitte des Negerlagers, bevor er entdeckt wurde.


  Donnerwetter, sagte der erste Neger, der ihn erblickte, Der White Cloud der Teufel selbst. Wie er auf diese Geschwätzigkeit reagiert.


  Eine allgemeine Bewegung der Empörung folgte auf die Entdeckung der Anwesenheit des Indianers, der jedoch, ohne sich um die wütenden Blicke seiner späteren Gefährten zu kümmern, mit lauter Stimme sprach.


  Wo ist General Nero?


  Er will nicht schwafeln.


  Ein großer Häuptling wünscht ihn zu sprechen, fuhr White Cloud kalt fort, sag es ihm.


  Oh!, sagte der alte Gob spöttisch und mit seinem eigentümlichen Gackern, der große Häuptling hat den General Nero schnell genug gefunden, wie er meint, viel zu schnell.


  White Cloud antwortete nicht, sondern stützte sich gemächlich auf sein Gewehr und schien das Kommen des schwarzen Kommandanten abzuwarten. Seine Haltung war die einer sorglosen Leichtigkeit, während seine halb geschlossenen Augen zu zeigen schienen, dass seine Gedanken weit weg von der Szene vor ihm waren. Nur seine Ohren waren lebendig.


  Er träumt von seinem glücklichen Jagdgebiet, flüsterte der alte Neger. Das ist ein merkwürdiger Ort, glaube ich. Ich würde gern wissen, wo er ist.


  Wo er, White Cloud, die Ehre und das Vergnügen hat, zu sein, das sehe ich sehr bald! Ja! Ja!


  Sie irrten sich in ihren Vorstellungen. Der Indianer ließ den Neger, der als Old Gob bekannt war, keinen Augenblick aus den Augen. Für ihn war dieses alte Individuum von größerer Bedeutung als die ganze Gruppe selbst.


  Dat klingt wie de Gen’ral, rief dieser Würdige, als der leise Schrei eines Wolfes aus dem Wald aufstieg.


  Er hatte keine Zeit mehr, mehr zu sagen, denn White Cloud war über ihn hergefallen, bevor er sich bewegen, sprechen oder denken konnte, während aus dem Schutz der Bäume die Seminolen und Förster, angeführt von Harry Malcolm, hervorbrachen und den Wald und die umliegenden Hügel mit ihrem furchtbaren Geschrei widerhallen ließen. In zwei Minuten waren von der ganzen Negergruppe nur noch ein alter Gob und drei Leichen übrig; ihre Beweglichkeit war wunderbar.


  Schurke!, sagte Harry, an das zitternde alte Schwarzmoor gewandt, Wo ist Nero? Wo ist Etty?


  Der Neger verharrte in mürrischem Schweigen, obwohl er in der erbärmlichsten Haltung vor seinen Entführern kniete.


  Sprich, oder ich lasse dich an den ersten Baum hängen, rief Harry mit all dem Ungestüm, das sein Naturell ausmachte. Sprich, sage ich.


  Der Neger sagte nichts.


  Antworte, rief Harry erneut, den die Leidenschaft und der Gedanke an seine geliebte Etty außer Rand und Band brachte, oder ich erschieße dich auf der Stelle.


  Was hat er davon, wenn er antwortet?, sagte der alte Neger mürrisch, aber mit Kalkül.


  Leben und Freiheit.


  Verspricht er dat?, fragte der misstrauische Rebell.


  Jacob, sagte Harry und sprach ihn mit seinem richtigen Namen an, zeige mir den Rückzugsort dieses Ungeheuers Nero, und du sollst für alles, was du getan hast, volle Begnadigung erhalten.


  Nimm ihn beim Wort, Massa Harry, antwortete der alte Neger und fiel vor Schreck auf die Knie, von denen er sich erhoben hatte, und schwöre ihm, Massa, dass er nie weggelaufen ist, außer für Nero.


  Zeig uns seinen Unterschlupf, rief Harry ungeduldig aus.


  Der Schwarze erhob sich und nahm sofort das Amt des Führers an und betrat den Wald an einer ganz anderen Stelle als der, über die die bunte Bande von Gesetzlosen geflohen war. Der Häuptling der Seminolen ging auf der einen Seite, wobei er den alten Neger stets streng im Auge behielt, ein Amt, das Harry auf der anderen Seite ebenso sorgfältig ausübte.


  Es war jetzt dunkle Nacht; der Mond hatte seine keuschen Schönheiten längst vor jeder indiskreten Beobachtung verhüllt, und nur die genaue Ortskenntnis, die der Neger besaß, ermöglichte es ihm, sich in der tiefen Finsternis zurechtzufinden, die durch das riesige Blätterdach, das über ihren Köpfen im Nachtwind zitterte, noch verstärkt wurde.


  Er führt nach Horse-shoe Dell, flüsterte Harry und ließ sich leicht nach hinten fallen.


  Mein Bruder hat recht, antwortete der Indianer.


  Jacob, sagte Harry laut, wo führst du uns hin? Du spielst doch nicht den Verräter, hoffe ich.


  Nach Horse-shoe Dell, Massa, antwortete der alte Neger bereitwillig, der wirklich froh über die Gelegenheit war, ein Leben aufzugeben, das mit dem antiquierten Zustand seiner Knochen nicht vereinbar war.


  Ich habe es gesagt, Indianer, sagte Harry und drehte sich um.


  White Cloud und die Seminolen waren verschwunden. Es blieben nur die drei Green Foresters, Malcolm und der alte Neger.


  Er auch, sagte Harry traurig und setzte seinen Weg ohne ein weiteres Wort fort.


  Nach einigen Minuten erreichte die kleine Gruppe den Rand des Waldes und die Öffnung der Hufeisendelle. Es handelte sich um eine halbkreisförmige Bucht — wenn man so sagen darf —, die in eine lange Reihe niedriger und gezackter Hügel eingebettet war, deren höhlenartige Eingeweide dem flüchtigen Sklaven oft als Zuflucht gedient hatten. Der Ort, an dem der junge Malcolm jetzt stand, war von einzigartiger Wildheit. Ein schmaler Pfad führte zwischen den Felsen hindurch in die Senke, während ringsum verkümmerte Stieleichen ihre knorrigen, mit ewigem Grün bewachsenen Stämme erhoben. Doch Harry Malcolm hielt nicht inne, um sich umzusehen; seine Augen waren auf das Innere der Senke gerichtet, in das ihn der Schwarze ohne Zögern führte.


  Da ist Neros Hütte, sagte der alte Jakob nach einigen Minuten des Gehens.


  Der junge Mann schaute sich eine Weile vergeblich um, und dann fiel ihm etwas Viereckiges und Dunkles auf, das sich von einem Felsen abhob. Es war eine einfache, niedrige Hütte am Fuße eines hohen, überhängenden Abhangs, die sich hervorragend zum Verstecken eignete.


  Schweigt, flüsterte er, es geht um euer Leben, meine Männer!


  Die Green Foresters gehorchten und traten in einem weiteren Augenblick vor die Tür des groben Blockhauses. Harry lauschte. Kein Laut war zu hören. Er legte die Hand auf den Riegel — die Tür gab nach — und trat ein, während seine Männer sich eilig hinter ihm drängten. Ein niedriges Feuer, das auf dem Herd flackerte, ermöglichte ihnen einen Blick auf das gesamte Innere.


  Die Hütte des Negergenerals war völlig leer.


  


  Kapitel IV.
 Die Entscheidung.


  Als White Cloud leise und plötzlich die Gesellschaft unseres jungen und begeisterten Amerikaners verließ, glitt er in den Wald, gefolgt von der Gesamtheit der Seminolen, mit denen er eine kurze und eilige Besprechung hatte. Diese Besprechung schien zufriedenstellend zu sein, denn nach wenigen Minuten setzte sich die Gruppe wieder in Bewegung, und zwar in einer Richtung, die etwas rechts von den weißen Männern lag. Sie marschierten schnell und geradlinig, und der Häuptling zögerte nicht einen Moment, sondern schritt den Boden ab, als wäre ihm jeder Zentimeter vertraut. Nach etwa zehn Minuten hielten sie an, und die Krieger setzten sich, während White Cloud ihren Weg allein fortsetzte.


  Nach kurzer Zeit gelangte der junge Häuptling an den Fuß eines hohen und imposanten Felsens, an dessen Seite dicht und dunkel die verschiedenen wilden Sträucher des amerikanischen Waldes wuchsen. Der Seminolen-Häuptling verschob diese Büsche in Richtung des unteren Teils des Hügels, beugte sich tief hinunter und betrat eine dunkle und enge Art von Tunnel, an dessen Ende ein schwaches, schimmerndes Licht erschien. White Cloud war bald in der Lage, nach oben zu gehen, und als er das erste Mal den Kopf hob, erregte das Geräusch eines Schrittes in seinem Rücken seine Aufmerksamkeit. Er hielt inne, umklammerte sein langes Messer — ein Geschenk von Harry — und lauschte. Es war nicht das leiseste Geräusch zu hören, und der Seminolen glaubte, sich geirrt zu haben, und setzte seinen Weg fort. Der Weg wurde breiter und erhabener und öffnete sich schließlich in einer plötzlichen Kurve zu einem lärmenden und ausgelassenen Bankettsaal.


  Es war ein Raum von etwa fünfzig Fuß Höhe und ebenso viel Länge und Breite. Vom Dach hingen lange Stalaktiten herab, und an den Wänden malte die Phantasie phantastische Formen von Häusern, Menschen und allen erdenklichen Dingen in die rauen, unbehauenen Steinmassen, aus denen die Wände dieser natürlichen Kammer bestanden. Hier und da spendeten gleißende Fackeln aus Kiefernholz ein flackerndes Licht, während in der Mitte ein riesiges Feuer seinen Schein über die ganze düstere Wohnung verbreitete. Daneben saßen die zuvor vorgestellten Neger und einige neue, die noch nicht auf dem Schauplatz des Geschehens erschienen waren. Über allem thronte General Nero, der sich mit einem oder zwei der Anführer besprach. Die meisten Schwarzen, die auf ihrer Flucht vor den Seminolen in die Geheimnisse dieses Gefängnisses eingeweiht worden waren, blickten nun sehr verwirrt umher, und manches Auge versuchte vergeblich, das Dunkel der Gänge zu durchdringen, die sich nach allen Seiten hin verzweigten.


  White Cloud, die die Feinheiten der Hufeisenhöhle besser kannte als jeder andere Bewohner des Inneren, wandte sich ruhig nach links und folgte erneut den Windungen eines engen und düsteren Ganges. Wer den Indianer jetzt hätte sehen können, hätte bemerkt, dass sein Atem kam und ging, dass seine Gefühle tief und heftig waren. Irgendein Gefühl, das stärker war als die ruhige Maske, die seine Rasse zu tragen vermochte, beeinflusste ihn. Wer kann die Geheimnisse der Seele erraten — wer könnte, hätte in dieser Stunde Wunder im Herzen des Indianers gelesen.


  Der schmale Pfad verbreiterte sich erneut, und eine weitere Kammer, kleiner als die erste und weniger hell erleuchtet, wurde entdeckt. Wie die andere war sie mit Stalaktiten verziert, aber in einer Ecke lag auf einer groben Pritsche, allein und unbeaufsichtigt, das Objekt der Suche des Indianers. Es war Etty, die schwer schlief, nach einem Tag unvergleichlicher Müdigkeit und Aufregung.


  Der Indianer näherte sich mit festem und sicherem Schritt und stellte sich neben das träumende Mädchen. Dort lag sie, und ihr schönes Gesicht zeigte jetzt die ganze Unschuld und Geborgenheit eines Säuglings. Ihre Augen waren nicht zu sehen, aber lange und zarte Wimpern umschatteten sie so anmutig, dass nichts als süße Pupillen darunter liegen konnten; ihre Wangen waren zwar blass, mit der hektischen Fieberröte in der Mitte, aber sie hatten einen Teint, der immer schön ist — den der Jugend; ihre Lippen waren gescheitelt und zeigten ihre weißen Zähne und ließen den sanften Atem dieses reinen und exquisiten Wesens durch. Von Zeit zu Zeit jedoch blitzte ein Schreckensgefühl in ihrem Gesicht auf, als ob die plötzliche Erinnerung an die Ereignisse des Morgens in ihren Träumen auftauchte.


  White Cloud blickte ihr lange und durchdringend ins Gesicht. Seine Züge zeigten eine Intensität des Gefühls, wie sie selten die Physiognomie der Indianer kennzeichnete — in seinen Augen lag Bewunderung, nicht kühn, sondern traurig.


  Der Singvogel der Weißen schläft fest — sie ist schön wie die Träume eines liebeskranken Jünglings — ihre Wange ist wie die feige Rose des Morgens — ihr Herz ist warm wie das Auge eines Panthers — aber für die Rothaut ist es kalt. Oh! warum ist White Cloud weiser als seine Gefährten, warum ist er bei den Bleichgesichtern in die Schule gegangen, um zu lernen, ein Bleichgesichtsmädchen zu lieben?


  Ein tiefer Seufzer ertönte neben dem Indianer, und als er die Augen hob, sah der Krieger seine Frau vor sich, stumm und resigniert, aber mit einem Gesicht, das den größten Kummer ausdrückte. Ein junges, vorzüglich geformtes Indianermädchen, makellos wie eine griechische Statue und bekleidet mit der Tunika, den Leggins und Mokassins eines Seminolenmädchens, hatte Bounding Fawn (Rehkitz) alle Anzeichen der heftigsten Emotionen in ihrem Gesicht, aber kein einziger vorwurfsvoller Blick fiel auf den erschrockenen Krieger.


  Still! flüsterte sie leise, ein großer Krieger ist dem Wolf in die Falle gegangen — die dunklen Männer kommen.


  In der Tat war in der Ferne ein wirres Geräusch zu hören, als ob mehrere der Neger den Gang entlang eilten, der die beiden Kammern trennte.


  Singvogel, sagte der indianische Krieger traurig und berührte den Arm des schlafenden Mädchens, während er mit einem stummen, aber ausdrucksvollen Blick seine gekränkte Frau beruhigte, Singvogel, wach auf.


  Etty Williams richtete sich auf und hätte nach dem ersten verwirrten Schreckmoment, als sie sowohl White Cloud als auch ihre rötliche Gattin erkannte, ihrer Freude Ausdruck verliehen.


  Still, sagte White Cloud in dem kalten, leblosen Ton, den er dem Mädchen gegenüber immer annahm, folge der Rothaut.


  Im nächsten Augenblick, als die Schwarzen das Gemach betraten, das General Nero für Etty vorgesehen hatte, der er die Ehre erwiesen hatte, flogen die drei Flüchtigen einen anderen der verschlungenen Wege entlang, die es in diesem höhlenartigen Hügel, der zweifellos vulkanischen Ursprungs war, gab. Nero war jedoch zu schnell für sie, und als er sie am Eingang erblickte, stieß er den Schrei der Schwarzen aus und nahm die Verfolgung auf.


  Schnell, Lady, sagte White Cloud und unterstützte Ettys wankende Schritte, noch hundert Meter, und das bleiche Mädchen ist bei ihren Freunden.


  Danke, guter White Cloud, antwortete das zitternde Mädchen, mein Vater, alles wird dich segnen.


  Hugh, murmelte der Indianer in einem tiefen, kehligen Ton, während er sich umdrehte und seinen Tomahawk umklammerte.


  In seiner Eile und vielleicht verwirrt durch die Erinnerung an seinen letzten unbewussten Monolog in Anwesenheit seiner Frau, war der Seminolenhäuptling irrtümlich in einen blinden Gang eingetreten, der dicht neben demjenigen lag, der zum gewünschten Ausgang führte. In einem Augenblick war seine Rolle eingenommen. Blitzschnell sprangen seine Gedanken nach vorn und zeigten ihm, wie er Etty und seine Frau retten konnte. Mit wenigen Worten erläuterte er seinen Plan, und Bounding Fawn und Miss Williams — letztere zitterte vor Angst und Schrecken vor der Befürchtung, wieder in der Gewalt des verhassten Nero zu sein — bereiteten sich vor, zu gehorchen.


  Der wird gleich umgelegt, und das ist kein Fehler, sagte der vorderste Neger und zeigte in die Richtung, in der sich die Flüchtigen tatsächlich aufhielten.


  Los!, rief der wütende und rachsüchtige General Nero, nehmt ihn lebendig. Er ist zu wertvoll, um ihn auf einmal zu töten.


  Hugh!, sagte der Indianer, trat im Schein der Negerfackeln vor und ließ die ganze Bande vor seinem Feuerauge erzittern, unterstützt durch die Wirkung seines erhobenen Beils.


  Im selben Augenblick ertönte ein Rascheln, und man sah Etty Williams den rechten Pfad hinuntergleiten, an dessen Ende das Licht des Tages wie ein verheißungsvoller Stern in der Ferne erschien. Die Frau sah sie sicher auf ihrem Weg und kehrte dann neben ihrem Mann zurück.


  Der große Häuptling, widerstand ist nutzlos, sagte Nero, und hielt einen respektvollen Abstand zum Tomahawk des Indianers, er zeige Weisheit und ergebe sich ruhig.


  Der Schwarzhäutige ist ein Feigling und ein Dieb, antwortete der Indianer, sein Herz ist das eines Panthers, der nur auf Blut aus ist, aber Bounding Fawn springt so schnell vor tapferen Männern davon. Aber das Bleichgesicht-Mädchen ist in Sicherheit, und die Frau eines großen Häuptlings ist geflohen: Sollen die Hunde der Neger doch eine Seminole fangen, wenn sie können.


  Die Bounding Fawn stand hier an der Seite ihres Mannes und sagte:


  Die Frau von White Cloud ist krank im Herzen — der Himmel ist trübe, sie wird sich unter den Flügeln des Adlers einnisten, denn ein Sturm zieht auf.


  Der Seminolen blickte voller Schmerz auf seine ihm ergebene Frau, schien einen Moment mit seinem eisernen Willen zu kämpfen und warf dann seinen Tomahawk von sich und gab auf.


  Die Bounding Fawn hat das Gesicht einer Frau, aber die Seele eines Mannes. Sie wird die Mutter von mächtigen Kriegern sein.


  Das Mädchen senkte den Kopf mit einem traurigen Lächeln. Sie hatte gehört, wie ihr Mann von seiner Liebe zu der bleichgesichtigen Jungfrau sprach, und ihr Herz war voller Hoffnung.


  Sie sollte sich besser einen anderen Mann suchen, sagte Nero spöttisch, als seine Getreuen den Indianer ergriffen und ihn vorwärts führten, weil sie ihn schon bald auf dem glücklichen Jagdplatz sterben sehen wird.


  Die Nachricht von der Gefangennahme des Seminolen wurde in der großen Halle der Höhle mit tosendem Beifall aufgenommen, und als General Nero seine Absicht ankündigte, sein Opfer zu töten, steigerte sich der Tumult zu einer vollkommenen Wut der Freude. Es war etwas Neues, dass eine Herde verachtenswerter Sklaven das Schicksal eines großen Kriegers in den Händen hielt.


  


  Kapitel V.
 Die Verhandlung.


  Eine halbe Stunde war nach dem obigen Beschluss vergangen, und White Cloud stand gefesselt an einem riesigen Baumstamm am anderen Ende der großen gewölbten Kammer. In geringer Entfernung, bewacht von zwei Negern, lag Bounding Fawn, die durch eine grausame Raffinesse in Sichtweite ihres Mannes platziert worden war, um der brutalen Rache der amerikanischen Schwarzen geopfert zu werden, die vielleicht die grausamsten aller geschaffenen Wesen sind, nicht so sehr von Natur aus, sondern aufgrund der abscheulichen und abscheulichen Institution der Sklaverei.


  Zu den Füßen des Indianers war ein kleiner Haufen Holzkohle aufgeschichtet worden, um sein Fleisch langsam zu verzehren, während vor seinen Augen Holzsplitter geschnitten wurden, um seine Gliedmaßen zu durchbohren, aber kein Wort, außer dem des Trotzes, kam über die Lippen des Kriegers, während die Bounding Fawn, obwohl sie sich bemühte, ihrer Walderziehung gerecht zu werden, weder die Tränen unterdrücken konnte, die ihr über die Wange liefen, noch die Schluchzer, die ihren Busen erschütterten.


  Nero, der gegessen hatte, trat nun vor, um die furchtbaren Vorbereitungen zu überblicken, die getroffen wurden.


  White Cloud tut es nicht leid, dass er sich jetzt auf die Seite der Bleichgesichter schlägt, sagte der General spöttisch. Er findet, dass er sich in der Sache verrannt hat, und spekuliert.


  Der nun stoische Indianer gab keine Antwort.


  Er nimmt es jetzt noch sehr kühl, fuhr der Neger fort, aber wenn er sich mit Holzkohle verbrennt, findet er es noch heißer, und der rebellische General lachte über seinen eigenen schrecklichen Witz.


  Immer noch keine Antwort.


  Das Indianermädchen ist eine sehr hübsche Squaw für einen Nigger, sagte der Schwarze nun langsam und ließ jedes Wort mit vollkommener Deutlichkeit fallen, Es gibt kein Zweifel er war großer Krieger in Zeit. Gen’ral Nero großer Krieger sein selbst.


  Ein Schimmer ängstlicher Leidenschaft überzog das Gesicht des Seminolen, aber er gab keine Antwort.


  Nun, der Häuptling ist stumm, was sagt die Squaw?, sagte Nero und wandte sich an das weinende Mädchen, dessen Tränen im Nu versiegten, während ihr ganzes Benehmen von tiefster Verachtung geprägt war.


  Eine Seminolen-Squaw sieht einen großen Krieger, und sie hört die Stimme eines schwarzen Feiglings — eines Negerhundes!


  Der Hund beißt, sagte der General und schüttelte die junge indianische Frau wütend am Arm, er beißt auch den Bastard hart.


  In dem Blick, den das Opfer und der Sieger sich nun zuwarfen, lag der Tod; Hass — unendlicher Hass — schimmerte in ihren feurigen Augen.


  Massa White Cloud, sagte der Neger, zwang sich, ruhig zu sprechen, und trat dicht an seine Seite heran, der General Nero hat sich noch nicht entschieden, dich zu töten. Unter einer Bedingung kann er dich freilassen.


  Der Häuptling sah so verächtlich aus wie immer.


  Dat is dis. White Cloud hat den Nero um seinen rechtmäßigen Preis beraubt — er hat es gesehen. Nun, Sem’nole gibt seiner Squaw sein Ehrenwort, und er ist frei.


  Der Indianer spuckte seinem Widersacher ins Gesicht, ohne einen Muskel zu bewegen. Der Neger sprang mit einem dämonischen Schrei zurück und hob seinen Säbel, um den kühnen Häuptling zu töten.


  Nein, das ist zu schade, sagte er, zündet ihm die Kohle an. Ich bringe de Sem’nole zum Sprechen.


  Die gesamte Negerschar drängte sich nun um den riesigen aufrecht stehenden Baumstamm, wie eine Schar von Teufeln um eine verlorene Seele. Einer brachte Holzsplitter, andere zündeten Fackeln an, wieder andere Messer, die sie vor seinem Gesicht schwangen, während Freudenschreie von allen Lippen kamen. Sogar die Wächter der jungen Frau verließen ihren Posten und beteiligten sich an dem höllischen Tanz des Todes.


  Doch White Cloud stand verächtlich da und lächelte sogar seinen Peinigern zu, die im Luxus der Grausamkeit verharrten; denn je eher sie begannen, desto schneller würde der Genuss ihres Blutwerks vorbei sein.


  Bringt die Squaw näher heran, sagte die Stimme von General Nero über den Lärm hinweg.


  Ihre beiden Wachen blickten verblüfft auf den Platz, den einst das schöne Seminolenmädchen eingenommen hatte. Einen Augenblick lang war er leer, doch im nächsten Moment stürmten die treuen Krieger des Stammes mit ihrem Kriegsgeschrei in die Höhle. Im nächsten Moment begann das Gemetzel. Die Neger teilten sich zu fünft auf, einer bewachte den Kriegerhäuptling und Bounding Fawn, der Rest bedrängte seine ergebenen Gefolgsleute. Der Kampf war furchterregend und blutig, aber bevor eine halbe Stunde verging, waren die tapferen und furchtlosen Indianer alle erschlagen oder gefangen genommen.


  Jetzt, sagte Nero, macht er Massa Cloud fertig.


  Ergebt euch, ihr Schurken, donnerte Harry Malcolm, stürmte an der Spitze einer Abteilung der US-Infanterie in die Höhle und stürzte sich auf seinen Freund und Bruder. Die Neger wollten sich erheben, aber von allen Seiten hörte man das schwere Getrampel bewaffneter Männer, und die ganze Bande fiel auf die Knie und schrie um Gnade. Der befehlshabende Offizier — ein strenger Mann mittleren Alters — befahl nun, den Seminolenhäuptling loszubinden, und als er diesen Befehl befolgte, hätte sich der Krieger mit seiner Frau den Green Foresters angeschlossen.


  White Cloud, sagte der Offizier, du bist mein Gefangener. Als ein Häuptling der Seminolen — einer, der in vielen schrecklichen Kämpfen den weißen Mann erschlagen hat — ist dein Leben verwirkt.


  Harry Malcolm stand wie versteinert da; er hatte diese ganz natürliche Folge der Einschaltung der Regierungstruppen nicht vorausgesehen. Bounding Fawn ging traurig zu ihrem Mann zurück, der, obwohl er von den gefangenen Negern getrennt und mit mehr Respekt behandelt wurde, ein Gefangener in den Händen derer blieb, die von den Green Foresters zu seiner Befreiung angeführt worden waren.


  


  Kapitel VI.
 Leid.


  Das morgige Fastenbrechen im Hause von Hauptmann Williams war ein trauriges Ereignis. Der übliche verlockende Luxus, den die Natur in der amerikanischen Wildnis so reichlich verstreut, war da - der köstliche Kaffee und die Sahne, die gebutterten indianischen Kuchen, das geschmorte Wildbret, der zischende Teekessel —, aber sie, die einst über allem geherrscht hatte und deren sanfter Geist seinen gütigen Einfluss in unsichtbaren Schauern auf alle, die in ihre Nähe kamen, ausgegossen hatte — sie war fort. In trauriger, herzzerreißender Stille saßen sie während der gewohnten Mahlzeit — in Wirklichkeit waren sie unberührt. Kapitän Williams war vielleicht der am meisten Leidtragende. Ein paar Stunden hatten ihn so verändert, dass es jämmerlich war, sein graues Haar, seine zerfurchten Wangen und sein halb leeres Auge zu betrachten, das eher nach innen als nach außen zu schauen schien.


  Etty und Harry hatten den Trost, dass sie wieder zueinander gefunden hatten, doch das war nur eine schwache Genugtuung, denn auch sie vermissten den geliebten Menschen. Etty trauerte um eine Mutter und Harry um eine Tante, die für ihn wie ein zweites Elternteil gewesen war. Wie der hinterbliebene Ehemann saßen sie gleichsam erdrückt unter der Last des Kummers.


  Der Frühstückstisch war in der Nähe eines offenen Fensters aufgestellt. Auf der einen Seite saß Kapitän Williams, daneben das Liebespaar. Auf der anderen Seite stand ein leerer Stuhl. Der Ehemann und der Vater starrten eine Weile schweigend darauf, als ob seine Augen auf eine völlige Leere gerichtet wären. Sein Blick war halb wild, halb traurig. Schließlich sprach er.


  Wo, wo ist sie? rief er; warum ist der Stuhl dort? und deutete auf den Stuhl, auf dem sie gewöhnlich saß. Oh, Kind, Neffe, sag mir, wo ist meine Frau — deine Mutter?


  Etty und Harry waren entsetzt; erstere fand jedoch Erleichterung in einer Flut von Tränen. Es war klar, dass der Verstand des starken Mannes erschüttert war, dass er zum Teil nicht wusste, was um ihn herum geschah. Das wäre vielleicht ein Glück für ihn gewesen, wenn nicht der Leitgedanke seines vorübergehend verdunkelten Verstandes die eigentliche Ursache für seine Verwirrung gewesen wäre.


  Vater! Vater!, rief Etty, kaum weniger verwirrt als er selbst, wir sind nicht allein in unserem Elend. Sieh dir das Indianermädchen dort an, wie sie sich gegen ihren Kummer stemmt.


  Der Appell, dessen Tragweite Etty selbst nicht verstand, wurde nicht beachtet, aber er diente dazu, ihre eigene Aufmerksamkeit und die von Harry auf die verlassene indianische Frau zu lenken. Als White Cloud gefangen genommen wurde, mit der erschreckenden Ankündigung, dass er als Seminolen-Rebell sein Leben nach den Gesetzen der Vereinigten Staaten verwirkt hatte, wurden die Kräfte seiner hingebungsvollen und schönen Partnerin gleichsam gelähmt. Ohne zu wissen, was sie vorhatte, ließ sie sich von den rücksichtsvollen Green Foresters abführen und unter das Dach eines weißen Mannes bringen — der letzte Ort, den sie in anderen und glücklicheren Momenten gerne gemietet hätte. Viele Gefühle mischten sich, um ihren Geist niederzuschlagen und zu überwältigen. Während sie im Dienste einer anderen, von ihr heiß geliebten Frau stand, hatte sich ihr Mann den amerikanischen Truppen unterworfen, und nun wurde sie von eben jener Frau beherbergt, beschützt und ernährt, die unbewusst all ihr Elend verursacht hatte. Dass Etty die Gefühle des indianischen Kriegers für sich selbst nicht kannte, sah die junge Frau deutlich genug. Das war ein gewisser Trost; denn das schnelle Auge des Geschlechts hatte die gegenseitigen Gefühle von Harry und Etty sofort durchschaut.


  Kind des Waldes, rief Hauptmann Williams, der sich plötzlich dem Indianermädchen zuwandte, du hast kein Recht zu trauern. Dein Mann lebt — der Tod hat ihn dir nicht entrissen. Aber ich — ich — bin allein auf der Welt!


  Nicht allein, Vater, rief Etty leidenschaftlich, du hast noch eine Tochter.


  Das sind ihre Töne, ihre Augen, ihre Wangen, ihr Haar — alles so, wie sie vor etwa zwanzig Jahren war, als ich um sie warb. Kind, deine Mutter war damals schöner als du selbst; und jetzt — wo ist der Negerhund, dass ich ihn erschlagen kann?


  Mit diesen Worten erhob sich Kapitän Williams und blickte sich mit leerem Blick um. Die Anstrengung war zu groß für seine von seelischen Qualen geschundene Gestalt, und er fiel in Ohnmacht.


  Legen wir ihn ans Fenster, sagte Harry, so ist es besser: wenn er sich erholt, wird er sicher ruhiger sein.


  Die drei, denn das Indianermädchen half still und wirksam, trugen den leidenden Seemann zum offenen Fenster, wo die frische Luft, nachdem sie über Rasen und Wiese von silbrigem Grün geflossen war und die Lippe des Stroms geküsst hatte, kühl und sanft auf die erhitzten Brauen des trauernden Ehemannes traf, der — und es war keine Schande für ihn — in seinem Kummer nicht aufstand


  Wie ein roher Turm aus alter Zeit:
 Sein massiver Stamm, der seine schroffe Gestalt aufrichtet,
 Mit Gliedern von riesiger Gestalt,
 Um mit dem Wintersturm zu kämpfen.


  Seine angeborene Konstitution leistete ihm jedoch gute Dienste, und bald öffnete er seine Augen, um sich mit etwas mehr Gelassenheit umzusehen. Sie ruhten zuerst auf dem herrlichen Himmel, der, blau und still, unsichtbare Ruhe in seinen aufgewühlten Busen warf; dann stiegen sie vom Himmel auf die Erde hinab, auf den wechselvollen Strom, der von Zedern und Tamarak gesäumt war, während aus demselben kam


  Die schläfrige Melodie
 der hellen, springenden Wasser, wenn sie vorbeiziehen,
 Lachend inmitten des wogenden Grases.


  Und dies war dem Seemann so ähnlich, dass sich seine Seele sofort in Gedanken zu dem großen Geber des Guten erhob; und anstatt nur zu bedauern und zu trauern über das, was er verloren hatte, fand er einen herzbewegenden Einfluss, der ihn dazu brachte, ein unausgesprochenes Gelübde der Dankbarkeit für das, was Gott ihm hinterlassen hatte, auszusprechen. Es gibt stille Gebete — Gebete, die nie in Sprache, ja nicht einmal in Gedanken gekleidet waren —, die mächtiger sind als alle anderen, weil sie die Sehnsüchte der Seele sind.


  Danke, meine Kinder, und du, gutes Mädchen, sagte der Vater, mir geht es jetzt besser, viel besser; aber warum ist sie hier allein? Wo ist unser tapferer Freund White Cloud?


  White Cloud ist ein großer Krieger, sagte die junge Frau mit blitzenden Augen; er sah, dass die schwarzen Männer böse waren und seinem Freund das Kind geraubt hatten, und er ging auf die Suche nach dem Singvogel der Weißen. Er traf auf die schwarzen Männer; seine Krieger fielen im Kampf wie die Herbstblätter des Waldes, aber das blonde Mädchen wurde von ihren Freunden gerettet. Dann kamen die Bleichgesichter und nahmen White Cloud mit, und morgen muss er sterben.


  Die Töne des schönen Indianermädchens waren musikalisch und klagend, und kein einziges Wort des Vorwurfs kam über ihre Lippen. Aber in ihrer Haltung der völligen Hoffnungslosigkeit lag eine tiefe Traurigkeit, die alle, die sie hörten, tief berührte.


  Wie ist das, Harry?" sagte der Hauptmann, der sich schnell erholte, als er sah, dass seine Kräfte gefordert waren; "das darf nicht sein; dieser tapfere Indianer muss gerettet werden.


  Ich fürchte, Onkel, es wird eine schwere Aufgabe sein, sagte Harry düster; White Cloud war einer der Beteiligten an dem nächtlichen Überfall auf Pionville, und du weißt, daß dieser unerwartete Frevel den Staat sehr entschlossen machte. Jeder, der an dem nächtlichen Geschäft beteiligt war, ist zum sofortigen Tod verurteilt, sobald er gefasst wird. Major . . . hat auf meine dringende Bitte hin nur bis morgen aufgeschoben.


  Bis morgen, wann?


  Bei Tagesanbruch wird er, zusammen mit Nero und vier Schwarzen, vor ein Kriegsgericht gestellt und erschossen.


  Nero, sagte der Hauptmann, und ein Schauder durchlief seinen Körper, und seine Bande mögen sterben. Sie haben ihr Schicksal verdient, aber dieser tapfere Indianer muss gerettet werden. Harry, mein Junge, könntest du nicht in dieser Zeit zum Lager von General Rusk und zurück reiten?


  Ich werde es versuchen, Onkel, sagte Harry und erhob sich lebhaft, aber was nützt das?


  Er ist ein alter Freund von mir, einer, dem ich gedient habe. Ich werde ihm schreiben; ich werde ihm die Dienste und die großzügige Hingabe von White Cloud schildern; und sicherlich wird er auf meine Stimme hören.


  Gott sei Dank, es gibt also noch Hoffnung, rief Harry angeregt, schreib, Onkel. In fünf Minuten bin ich bereit, aufzubrechen.


  Harry, sagte Etty und wurde blass, sei vorsichtig, sei vorsichtig, einige dieser schrecklichen Schwarzen sind noch unterwegs.


  Keine Angst, antwortete der junge Mann, ich werde bewaffnet und auf einem guten Pferd reiten — White Cloud muss gerettet werden!


  Der Bleichgesichtige ist ein großer Häuptling, ein wahrer Bruder, sagte das Indianermädchen majestätisch, und ein Rothautmädchen würde mit ihm gehen, aber ihr Platz ist bei ihrem Mann.


  Kapitän Williams griff zu Feder, Tinte und Papier und füllte, obwohl er noch nicht an den Gebrauch gewöhnt war, bald ein Blatt. Seine Worte waren grob, aber sie waren von der Beredsamkeit des Herzens geprägt, die eine ganze Wagenladung schöner Phrasen wert ist, bei denen man sich in solchen Fällen eher fragt, wo man sie gestohlen hat, als dass man von ihnen berührt wird. Kaum hatte er geendet, da stand Harry mit Stiefeln und Sporen vor ihm. Der Brief wurde an sich genommen, und nach einem eiligen Abschied vom Vater und der jungen Frau eilte der Hauptmann der Green Foresters in Begleitung von Etty zur Veranda, wohin er sein Pferd hatte führen lassen.


  Cousin Harry, sagte Etty traurig, dieser tapfere indianische Junge muss gerettet werden, auch wenn General Rusk sich nicht rühren wird. Wann rechnest du mit deiner Rückkehr?


  Eine Stunde vor Sonnenaufgang, meine Geliebte!


  Dann, Harry, wenn du nicht kommst, werde ich selbst die Fesseln seines Gefängnisses lösen und ihn befreien.


  Sei vorsichtig, Etty, sagte Harry; Elend genug hat diese Familie weiß Gott heimgesucht, ohne dass du dich in Gefahr begeben musst.


  Ich werde jetzt vorsichtig sein, Harry, und sei es nur, damit mein Vater nicht allein ist.


  Und mir zuliebe!


  Immer, Harry, sagte sie, während ihr die Tränen in den Augen standen, auch um meinetwillen. Bald werden wir allein auf der Welt sein.


  Im nächsten Augenblick galoppierte der junge Mann über die Grasnarbe in Richtung des Lagers von General Rusk.


  


  Kapitel VII.
 Der Indianer und seine Frau.


  Der Major, der das Detachement der US-Infanterie befehligte, das die rebellischen Neger überrascht hatte, war angewiesen worden, in der Gegend zu bleiben, und hatte das Haus von Kapitän Williams zu seinem Hauptquartier gemacht; und um seine Gefangenen besser zu sichern, hatte er sie in Gruppen aufgeteilt und in den verschiedenen Nebengebäuden untergebracht, die das Hauptgebäude umgaben. In Anbetracht des Unglücks und des Charakters von White Cloud hatte er ihm ein Gefängnis zugewiesen, das von dem der Schwarzen getrennt war; und, was ebenso schmeichelhaft war, weil es zeigte, wie sehr er zu fürchten war, wurden zwei Wächter über ihn gestellt. Der Schuppen, in dem er lag, war einer, der gewöhnlich vom Aufseher der Sklaven gemietet wurde, und war so platziert, dass er von den mehreren Wachen, die der Major für notwendig hielt, um das Haus herum zu stationieren, überwacht werden konnte. Er war aus schweren Baumstämmen gebaut und umso stärker, als er die Ecke des Palisadenhauses bildete, so dass keine Gefahr bestand, dass der Indianer durch Zerstörung der Wände entkommen könnte.


  Nero bewohnte einen Stall in der Nähe und war wie ein Hund an die Wand gekettet.


  White Cloud saß mit dem Rücken an einen Baumstamm gelehnt — ruhig, würdevoll, aber traurig. Seine Gedanken waren sichtlich aufgewühlt. Er konnte nicht umhin, darüber nachzudenken, wie sehr er seine liebevolle junge Frau gekränkt hatte. Ihre unschuldige und hingebungsvolle Zuneigung, die nie nachgelassen hatte und die unverändert dem Bewusstsein standgehalten hatte, dass sie gehört hatte, wie er seine Gefühle für eine andere mit größerer Wärme als je zuvor geäußert hatte, kam ihm jetzt wieder in den Sinn; und der strenge indianische Krieger, der dem Tod gegenüber sorglos war, der auf das schlimmste Schicksal, das ihn ereilen konnte, perfekt vorbereitet war, fühlte sich elend, während er über dieses Unrecht nachdachte.


  Nero, der nur dann tapfer war, wenn er von seinen Kameraden umgeben war und vor Kraft strotzte, kauerte in seiner Höhle, in einem Zustand größter Angst. Er klapperte mit den Zähnen, seine Augen waren eingefallen und eingefallen, der Exgeneral der Aufständischen zeigte die schlimmsten Züge eines verruchten Sklaven. Er wusste, dass er sterben musste, und für ihn gab es, dessen war er sich völlig bewusst, keine Hoffnung, kein Mitleid, keine Gnade. Doch dann schien ihm plötzlich ein Licht aufzugehen, und er schüttelte für einen Moment seine elende Angst ab und erhob sich. Die Hütte, die der Indianer bewohnte, und der Stall, in dem Nero gefangen gehalten wurde, lagen nebeneinander.


  White Cloud, sagte Nero mit leiser Stimme, er Nero sprikt wid große Häuptling.


  Keine Antwort.


  Oh injun, sagte der Neger mit noch lauterer Stimme, sie sagen Neger sterben. Er stirbt nicht, er schließt sich einem Injun an und wird frei.


  Ein großer Häuptling hat einem kriechenden Hund nichts zu sagen, erwiderte der Seminolen ruhig, wobei seine Stimme durch die schweren Baumstämme, die nur wenige Zwischenräume hatten, nur schwer zu hören war.


  Massa White Cloud, schrie der Sklave, hab Mitleid mit dem Nigger; sag etwas, um ihm eine Strafe zu geben, oder der Nigger stirbt.


  Der Indianer gab entweder keine Antwort, oder die dicken Mauern verhinderten, dass man etwas hören konnte. Nero warf sich in seiner Verzweiflung erneut auf den Boden und weinte wie ein Kind, keine Tränen der Reue, wie sie Engel weinen könnten, sondern Tränen aus Feuer und Blut, die rasenden Tränen der ohnmächtigen Wut und des Zorns.


  Es ging auf den Abend zu, und etwa zehn Minuten vor Sonnenuntergang betrat einer der Wachposten die Hütte der Indianer und brachte ein schmackhaftes Essen, das Etty liebevoll zubereitet hatte. Nachdem er es dem ungerührten Indianer vorgesetzt hatte, teilte der Soldat dem Gefangenen mit, dass der Major seiner Frau die Erlaubnis erteilt habe, an diesem Abend eine Stunde mit ihm allein zu verbringen, um sich für immer voneinander zu verabschieden.


  Ein Häuptling hört: die Squaw darf kommen, sagte der Indianer kalt.


  Aber wer ihn nach diesen kalten und ruhigen Worten beurteilt hätte, hätte ihm Unrecht getan. Kaum hatte sich der Soldat umgedreht, da ging ein Lächeln der Freude über seine Züge, ein Lächeln, das sein strenges und männliches Gesicht für einen Moment schön machte. Sein Auge, das vorher halb verdunkelt war, wurde hell und funkelnd und verriet, dass, was auch immer seine Gefühle gegenüber dem Singvogel der Weißen gewesen sein mochten, es jetzt, in diesem Moment der Gefahr und des Unglücks, nur ein einziges Gefühl gab, das ihn bewegen konnte, und das war die Liebe zu seiner indianischen Frau. Nach einigen Augenblicken erhob sich der Krieger, nahm einige Binsenmatten, die Teil eines Bettes gewesen waren, und machte neben seinen eigenen Füßen einen bequemen Sitz für seine Squaw; dann kehrte er an seinen alten Platz zurück und wartete ruhig auf ihre Annäherung.


  Er wartete nicht lange, denn bald hörte er, wie die Riegel und Schlösser seines Gefängnisses wieder entfernt wurden; eine gleitende Gestalt zog vorbei, und White Cloud und sein Mädchen waren allein. Einige Augenblicke lang sprach keiner von beiden, der Häuptling zog sein Büffelgewand um sich und wartete, bis die übliche Zeit des würdevollen Schweigens verstrichen war. Es wäre unweiblich gewesen, wenn das Seminolenmädchen ihren sehnlichen Wunsch, zu sprechen, verraten hätte.


  Ein Häuptling wartet: Was hat seine Squaw für sein Ohr?, sagte White Cloud in ruhigem, aber liebevollem Ton. Es lag eine Sanftheit und ein Selbstvorwurf in seiner Art, die das Herz der Frau höher schlagen ließ.


  Bleichgesicht hat gesagt, dass ein großer Häuptling sterben muss, und sein Indianermädchen ist gekommen, um ihn zu bitten, sie zu töten.


  Warum?, fragte der Seminolen schnell.


  Weil ein großer Häuptling seine Augen von ihr genommen hat — eine schwarze Wolke liegt vor ihnen — er kann sie nicht sehen.


  Tochter der Seminolen, sagte der Häuptling ruhig, lebe — du hast einen kleinen Vogel, der sich in deinem Schoß einnisten soll. Er wird ein großer Krieger sein.


  Seine Väter sind blind; er sieht nur den singenden Vogel der Weißen. Ein Seminolenmädchen wird sterben.


  Tochter der Seminolen, sagte der Krieger, sehr bewegt, eine Wolke war vor meinen Augen. Eine große Medizin der Weißen muss mich verzaubert haben; ich konnte nicht mehr klar sehen. Aber ein Wind von den Hügeln hat die Wolke weggefegt, und ein großer Häuptling sieht nur seine Frau und den Kleinen Löwen. Er hat alle Augen auf sich gerichtet, und sie gelten ihr.


  Gut!" rief die Frau aus, und eine ruhige Freude überzog ihr Gesicht; "das Wort eines Kriegers ist groß. Es ist vorbei, die Medizin der Weißen ist weg, und Monea ist nicht mehr traurig. Aber das bleiche Gesicht hat gesagt, dass ein großer Häuptling sterben muss. Moneas Herz wird brechen, wenn sein Kind seinen Vater nicht mehr sieht.


  Monea, sagte der Indianer, überwand seine ursprüngliche Zurückhaltung und drückte seine Frau an seine Brust, der Krieger muss sterben, aber sein Geist wird in Frieden zu den glücklichen Jagdgründen gehen, wenn er das Gesicht des Kleinen Löwen noch einmal sieht.


  Monea hat das Kind bei ihrem Volk gelassen — es ist weit weg.


  Zwei Sonnen, sagte der Krieger.


  Zwei Sonnen! rief die Mutter freudig aus, dann lass einen großen Häuptling gehen. Monea wird hier bleiben, er kann zum Sterben zurückkommen. Er wird seine Kleine gesehen haben.


  Wenn die Sonne aufgeht, wird White Cloud sterben, sagte der Krieger und schüttelte den Kopf.


  Nein, antwortete die Mutter besorgt: Der Bleichgesichtshäuptling Williams schickt den Förster zum großen Vaterhäuptling und bittet um das Leben von White Cloud. White Cloud ist in Sicherheit, bis die Boten aus dem Wald kommen.


  Ein Krieger hört zu, sagte White Cloud.


  Siehst du, ein Indianermädchen hat sich das ausgedacht; sie dachte, der große Häuptling möchte seine Kleine sehen, und sie hat sich wie ein weißes Mädchen gekleidet, fuhr die Frau fort, indem sie sich erhob und ihr geliehenes Gewand zeigte: Der Krieger soll sich als Squaw verkleiden und gehen; der Kleine Löwe wird weinen, bis er kommt.


  White Cloud blickte bewundernd auf seine Frau und setzte dann das Gespräch fort.


  Monea liebt ihren Mann, sie ist eine gute Frau; White Cloud würde leichter sterben, wenn er seine Kleine sehen könnte. Aber kann ein Seminolen-Mädchen die Wahrheit sagen?


  Kann ein Seminolen-Mädchen lügen?, fragte die indianische Squaw stolz.


  Hugh!, antwortete der Krieger — Monea hat recht. Ein großer Häuptling wird bald gehen.


  Noch nicht, sagte die junge Frau eifrig, es ist noch nicht an der Zeit. Monea hat ihrem Mann noch viel zu sagen.


  Ihre Stimme ist wie der Gesang der Vögel, sie erfüllt die Seele mit Musik. Sprich.


  Ein großer Krieger hat gesagt, dass er ein Indianermädchen liebt, die Mutter des Kleinen Löwen. Ein Indianermädchen ist eifersüchtig, sie möchte es noch einmal hören.


  White Cloud lächelte, schüttelte das lange schwarze Haar der Seminolenschönheit und küsste sie auf die Stirn.


  Monea ist ein törichtes Mädchen — das Herz von White Cloud ist groß — aber es ist voll von Monea.


  Und der schöne Singvogel der Weißen?, sagte Monea nun schelmisch.


  Ein Traum, eine Vision — er ist fort.


  Und wenn ein großer Häuptling nicht sterben würde — und Monea wäre ins Land der Geister gegangen?


  White Cloud würde eine Squaw werden und ihr Kind stillen. Es sollte nie eine andere Frau Mutter nennen.


  Hätte der Krieger die strahlende Schönheit seiner Frau beim Klang dieser Erklärung gesehen, wäre er seltsam verwirrt gewesen und hätte sich die Beweggründe für sein Reden und Verhalten erklären müssen. Aber die Abenddämmerung war zur Nacht geworden, und nichts als der Tonfall der Stimme deutete auf das Ausmaß ihrer Gefühle hin.


  Der Tod ist sehr groß, er schwächt oft das Gedächtnis, sagte sie, halb unabsichtlich.


  Würde Monea einen anderen Krieger wählen, wenn der Tod sie White Cloud vergessen lässt?, sagte der Ehemann in einem sanften und beruhigenden Ton.


  Das Meer ist tief, erwiderte die Frau warmherzig, bevor Monea einen anderen Krieger wählt, Ehemann, wird sie ihre Gebeine in die schönen Wasser des großen Sees legen. Dies wurde mit einer ernsten Würde gesagt, die die Wahrheit auf ihrem Gesicht trug.


  Hugh! gut!" sagte der Häuptling; "aber er wird gehen — er ist begierig, den Kleinen Löwen zu sehen. Es ist eine Reise von zwei Sonnen, und ein Häuptling muss zurück sein, um zu sterben, oder ein Seminolenmädchen wird erschlagen werden.


  Nein, nein, rief die Frau und klammerte sich krampfhaft an ihn, noch nicht, noch nicht; ein großer Häuptling wird Zeit genug haben. Monea darf noch nicht verlassen werden.


  White Cloud wird bleiben, antwortete der Häuptling, indem er sie zärtlich umarmte, aber wenn er in zwei Sonnen zurück sein soll, muss er sofort gehen. Die Sonne ist schon seit einer Stunde untergegangen.


  Monea erhob keinen weiteren Einspruch, und der Kostümwechsel fand statt. Monea selbst trug das europäische Kleid so unbeholfen, dass die zusätzliche Beleibtheit des Häuptlings umso weniger auffiel. In der Größe ähnelten sie einander sehr, und da es eine dunkle Nacht war, war die Maskerade nicht sehr schwer durchzuführen.


  White Cloud ist bereit, sagte der Häuptling und fügte dann stolz hinzu: Wenn die Bleichgesichtskrieger kommen, sollen sie sehen, wie tapfer ein Indianermädchen ist. Aber der Häuptling wird zurückkommen und ihren Platz einnehmen.


  Manitou! Manitou! sagte die Frau und klammerte sich schluchzend und halb verzweifelt an ihren Mann — Gott! Gott, rette ihn, Monea ist eine Frau und sehr schwach.


  Der Häuptling zögerte — ein Gedanke kam ihm in den Sinn, aber die Worte "Kann ein Seminolenmädchen lügen?" klangen ihm noch in den Ohren.


  Ich gehe zu dem kleinen Löwen — ich werde eine Locke von seiner Stirn nehmen, und seine Mutter soll sie für seinen Vater aufbewahren, wenn er im großen Land der Geister ist.


  Mein Kind! mein Kind!, rief die gequälte Mutter, geh! Sohn von Utica, der Kleine Löwe ruft dich.


  Monea hüllte sich nun in das Büffelgewand des Indianerhäuptlings und setzte sich in seiner gewohnten aufrechten und starren Haltung nieder, während White Cloud ihr Gesicht in den Mantel verbarg, der den Hauptteil der zivilisierten Kleidung seiner Frau bildete, und eilig hinausging, um, den genauen Anweisungen seiner Frau folgend, in wenigen Minuten unter der Säulenhalle des Hauses zu stehen. Hier sollte er Etty treffen, hatte man ihm gesagt, aber keine Etty war da. Der Häuptling hielt inne, um sich umzuschauen, ohne auch nur den geringsten Anflug von Rührung in Bezug auf das weiße Mädchen. Er hatte wahrhaftig gesagt, dass die Wolken verschwunden waren, und außer seiner Frau und seinem Kind war kein anderes Bild mehr vor seinem geistigen Auge zu sehen. Der Singvogel der Weißen war für ihn ein Tagtraum gewesen — er hatte sie als etwas verehrt, das über ihm selbst stand; aber selbst diese Verehrung, die nie seine Liebe zu Monea verdunkelt hatte, war nun vor den strengen Pflichten eines Elternteils verschwunden.


  Monea, sagte die sanfte Stimme von Etty, die im nächsten Moment an seiner Seite war.


  Hugh!, rief der erschrockene Häuptling aus.


  White Cloud, sagte Etty erfreut, du bist es — du bist also frei?


  White Cloud ist frei wie der Wind über den Wipfeln der Kiefern.


  Schnell, folge mir, sagte Etty, du siehst den Holzpfahl dort. In der Nähe davon ist ein Tor, zu dem dies der Schlüssel ist. Wenn du draußen bist, wirf ihn über die Palisaden. Ich werde ihn morgen früh wiederfinden.


  Der Seminolenhäuptling bedankte sich kurz bei seiner schönen Führerin und verschwand dann, ihrer Anweisung folgend, im nächsten Augenblick hinter dem Objekt, das sie ihm gezeigt hatte. Etty beobachtete seine Bewegungen mit großem Interesse, und erst als er den Wald ganz erreicht hatte, verließ sie ihre Rolle als Wächterin und ging zu ihrem Vater zurück. Durch sanftes Zureden brachte sie ihn bald dazu, sich zu Bett zu legen, und nachdem sie dies getan hatte, hüllte sie sich in Kapuze und Mantel und begab sich wieder ins Freie.


  Die Nacht war mild und still. Der Wind hatte sich mit dem Untergang der Sonne gelegt, und man hörte nichts als das stets hörbare Atmen der Nacht. Die Dunkelheit ist niemals still. Ein grübelnder Geist scheint immer in der Nähe zu sein; seltsame und sanfte Klänge dringen deutlich an das Ohr, als wäre es das Wiegen der Natur in den Schlaf, das Wiegenlied des Himmels, die Musik der Sphären, die den Weggang des glorreichen Lichts bedauert. Etty spürte den köstlichen Einfluss der Stunde und hielt inne, um die ganze Flut der traurigen und schrecklichen Erinnerungen zu trinken, die im Kontrast auf sie eindrangen. Zum Glück zwangen die Umstände sie zum Handeln und verhinderten so, dass sie der stürmischen Flut des Kummers nachgab, die sie sonst überwältigt hätte. Nachdem sie ein kurzes Gebet zum Himmel gesandt hatte, eilte sie zu der Hütte, in der sich nun, wie sie vermutete, das Indianermädchen befand. Bevor sie die Hütte erreichte, erregte ein qualvolles Stöhnen ihre Aufmerksamkeit. Sie hielt inne und sah sich um. Die Wächter hatten ihren Posten verlassen und unterhielten sich in einem Kreis in der Nähe, hatten aber die Ankunft des jungen Mädchens nicht bemerkt.


  Oh, Miss Etty, flüsterte die unharmonische Stimme Neros, verschonen Sie das Leben des Negers, er hat Ihnen nie etwas getan — denken Sie daran.


  Entsetzt über den Beinahe-Kontakt mit dem Mörder ihrer Mutter, ging Etty an ihm vorbei und erreichte den Eingang des anderen Gefängnisses.


  Monea! Monea!, flüsterte sie. Monea! Monea!, wiederholte sie, als sie keine Antwort erhielt, und sprach in lauterem Ton. Aber vergebens, alles war still wie der Tod. Sie ist entkommen, fügte sie hinzu, Gott sei Dank, dann ist meine Pflicht erfüllt, und ich kann mich zur Ruhe begeben.


  Das traurige Bewußtsein, daß nun keine Mutter mehr den nächtlichen Segen über ihren Schlaf geben würde, kam über sie, während sie sprach; und sie glitt zurück zum Haus und suchte ihre Kammer auf, nicht um zu ruhen, sondern um zu weinen.


  In der Zwischenzeit hatte Monea ihren Ruf gehört, aber ihre Selbstverliebtheit hatte sie daran gehindert zu antworten. Monea hatte ihren Mann betrogen, und Etty! Entschlossen, sein Leben zu retten, koste es, was es wolle, hatte das edle Indianermädchen den Häuptling davon überzeugt, dass die Stunde der Hinrichtung verschoben war. Was es dieses herrliche Geschöpf gekostet hat, ihrem Mann ins Gesicht zu blicken und zu sagen: Kann ein Seminolenmädchen lügen?, wer weiß das schon! Die selbstverleugnende Hingabe — die Entschlossenheit, dass ihr Kind um jeden Preis nicht vaterlos sein sollte, dass White Cloud nicht untergehen sollte — trug sie allein. Etty hatte sie überredet, sich ihr anzuschließen, mit der Abmachung, dass sie, sobald der Häuptling geflohen war, kommen und sie befreien sollte, wenn sie bis dahin nicht fliehen würde. Aber Monea hatte noch nicht einmal die Hälfte ihrer Aufgabe erfüllt. Ihr großes Ziel war es, Zeit zu gewinnen und den Häuptling in die Lage zu versetzen, so weit vorzudringen, dass eine Verfolgung zwecklos war, und darauf zu vertrauen, dass er mit einer ausreichenden Zahl von Kriegern zurückkehren würde, um ihn gegen die Weißen zu schützen. Ja! Monea hatte beschlossen, dass ihr Wort die Verfolgung nicht beschleunigen sollte, und dass sie im Morgengrauen eher für ihn sterben würde, als seine Flucht zu verraten. Es war dieses Gefühl — die Angst, dass sie sich für immer trennen würden —, das das edle Mädchen in den letzten Augenblicken ihres Gesprächs entnervt hatte.


  


  Kapitel VIII.
 Der Morgen.


  Es war in der grauen Morgendämmerung. Die zirpenden Sänger der amerikanischen Wildnis weckten die Seele zu einem Bewusstsein der Existenz, als die Soldaten, die das Haus von Hauptmann Williams bewachten, zum Klang einer gedämpften Trommel aus ihren Betten eilten. Die Befehle der Regierung mussten befolgt werden, und der Major war zwar zutiefst betrübt über die ihm auferlegte Aufgabe, doch er war bereit, alles zu vergessen, außer seiner Pflicht. White Cloud war von seinen Vorgesetzten zum Tode verurteilt worden, und erst wenn die Tat vollbracht war, hatte er das Recht, darüber nachzudenken, wie schrecklich die Aufgabe war, die er übernommen hatte.


  Kaum hatte die Trommel ihren Begräbnisruf erklingen lassen, waren alle, die sie hören konnten, auf den Beinen. Hauptmann Williams und Etty sprangen aus ihren Betten und eilten zur Säulenhalle, ersterer schweigend, düster und von Trauer übermannt, letztere, um sich der Sicherheit ihrer Freunde zu versichern, die, wie sie hoffte, weit entfernt auf dem Weg in ihre Heimatdörfer waren.


  Auf der offenen Lichtung vor der Tür waren etwa sechzig Soldaten der Vereinigten Staaten stationiert. An einem Ende befand sich das halbe Dutzend, dessen Aufgabe es war, als Henker zu fungieren. Sie luden die Gewehre, die in wenigen Augenblicken einem Mitmenschen das Leben nehmen sollten, mit jener antrainierten Unbekümmertheit, die selbst bei jenen, die durch Gewohnheit und Brauch auf den Tod abgerichtet sind, weit mehr Schein als Sein ist. Die Neger waren in Ketten gelegt und wurden von der doppelten Anzahl ihrer Mitglieder bewacht, während die treuen weißen und schwarzen Diener des Hauptmanns nur wenige Schritte von ihnen entfernt standen.


  Nein, Etty, sagte der Vater und begrüßte sein Kind zärtlich, das ist kein Ort für dich. Geh hinein und verstecke dich dort, wo kein Laut an dein Ohr dringt, während ich die Hinrichtung bis zum Äußersten hinauszögern werde. Harry ist schnell zur Stelle, und ich zweifle nicht, dass er rechtzeitig zurückkehren wird.


  Aber, Vater, antwortete Etty ausweichend, White Cloud ist mein Freund — er hat mich vor einem schrecklichen Schicksal bewahrt, und ich kann ihn nicht einmal in dieser Stunde im Stich lassen.


  Wie du willst, mein Kind, und Hauptmann Williams senkte den Kopf, während ihn die traurigen Gedanken an den vergangenen Tag quälten.


  Bringen Sie den Gefangenen heraus, Korporal, sagte der Major, der in der Nähe des Portikus stand.


  Aber Major, rief Hauptmann Williams, warum diese Eile? Es dämmert noch nicht einmal. Ich kann einen Soldaten nicht von einem Neger unterscheiden. Geben Sie dem Mann auf jeden Fall die Zeit, die ihm das Gesetz zugesteht.


  Meine Anweisungen sind eindeutig, Kapitän Williams, sagte der Major fest, sie lauten, den Gefangenen White Cloud, der am Angriff auf Pionville beteiligt war, bei Tagesanbruch am Morgen seiner Gefangennahme zu erschießen. Korporal, bringen Sie den Indyan.


  Der Korporal, begleitet von einem Trupp Soldaten, ging auf die Zelle zu, in der White Cloud untergebracht war. Etty stand atemlos da und wartete auf das Ergebnis. Es gab keinen Laut der Überraschung, als ob ein Gefangener geflohen wäre, aber im nächsten Moment stürmte die Wache auf den befehlshabenden Offizier zu, gefolgt von dem Indianer, wie er zu dieser Stunde erschien.


  Etty stieß einen unterdrückten Schrei aus und lehnte sich gegen die Säulenhalle, dann sprang sie mit einem Strahl der Hoffnung in Richtung des Gefangenen, der sich ruhig auf die Stelle zubewegte, wo der Tod sein Opfer erwartete. Das ruhige Auge des Mädchens hatte die Täuschung sofort durchschaut.


  Monea! Monea!, rief sie, was soll das? warum hast du mir gestern Abend nicht geantwortet und bist nicht mit deinem Mann geflohen?


  Der Major war im Nu neben ihnen. Seine Stirn war streng und kalt. Er trug die ganze Miene eines Menschen, der, nachdem er betrogen worden war, bereit war, sich fürchterlich zu rächen.


  Frau, sagte er und schüttelte heftig den Arm der jungen indianischen Frau, was hat das zu bedeuten? Wo ist White Cloud?


  White Cloud ist ein großer Häuptling, sagte Monea und schüttelte ruhig seinen wütenden Griff ab; er ist zu seinem Volk gegangen. Das Bleichgesicht konnte ihm nicht das Leben nehmen, aber ein Seminolenmädchen kann an seiner Stelle sterben.


  Der Major stand mit grimmiger und wütender Miene vor ihr. Man hatte mit ihm auf eine Art und Weise gespielt, die seiner Beförderung sehr abträglich sein würde. Da er das Leben eines gefürchteten Anführers in Florida in den Händen hielt, hatte er diesen Anführer entkommen lassen. Sein Entschluss war sofort gefasst.


  Mädchen, du hast gesagt, du kannst sterben. Geh! Du hast deinen Mann befreit, aber an seiner Stelle kommst du um.


  Ungeheuer, rief Etty und wandte sich dem düster und mürrisch dreinblickenden Offizier der Vereinigten Staaten zu, ist das der Lohn für die Hingabe und den Mut einer jungen Frau? Sicherlich stellen Sie damit nur ihre Standhaftigkeit und ihren Mut auf die Probe. Sie, Sir, haben eine Mutter gehabt, haben vielleicht eine Frau, die für Sie so viel getan hätte wie sie für ihren Herrn. Warum sucht Ihr dann, weil Ihr eines Opfers beraubt worden seid, ein anderes, auf das kein göttliches oder menschliches Gesetz Anspruch erhebt oder es Euch zusteht?


  Bleiches Gesicht, sagte Monea, ich bin bereit. Der Tod ist süß, wenn er einen Vater für den kleinen Löwen rettet.


  Nein!, rief Hauptmann Williams entschlossen, das kann und soll nicht sein. Major, solange Sie das Recht auf Ihrer Seite hatten, habe ich Ihre Macht respektiert, aber als Richter, jetzt, da Sie Ihre Seele mit Mord beflecken wollen, stelle ich Sie unter Arrest, und ich fordere jeden Bürger dieser Republik auf, seinem Beamten bei der Erfüllung seiner Pflicht beizustehen.


  Hauptmann Williams, sagte der Major, sehr beschämt, Sie haben ganz recht. Wenn Sie mir jedoch gestatten, hier noch das Kommando zu führen, kann diese Angelegenheit sicher zu Ihrer Zufriedenheit geregelt werden.


  Mit Vergnügen, Major, sagte Hauptmann Williams, wenn ein Soldat seine Macht zu gebrauchen weiß, ist kein Mann respektabler oder ehrenvoller.


  Indianer!, rief der Offizier aus und wandte sich an die junge Frau, Sie haben mich durch Ihre Tat einer lang erhofften Beförderung beraubt, Sie haben mir die gerechte Zurechtweisung eines zivilen Offiziers eingebracht; aber Sie sind eine Frau, und obwohl ich Sie als Geisel für Ihren Mann festhalten muss —


  Zu euren Zelten, Israel!, rief ein großer, fanatisch aussehender Wachposten, der am Rande des Waldes gestanden hatte, zu euren Zelten und verteidigt euer Leben; die Philister sind über uns.


  Was meinst du, Caution?, rief der Major und wandte sich dann an seine Männer: Zieht euch auf das Haus zurück, haltet euch mit dem Feuer zurück und bildet einen Halbkreis.


  Der Wachposten näherte sich nun. Er war das Schönheitsideal eines Puritaners von Sir Walter Scott, der der Realität so ähnlich war wie ich Methusalem.


  Nun, Caution, was ist los?, erkundigte sich der Offizier besorgt.


  "Der Wald ist voller Rothäute, und an der Spitze steht der Feind des Herrn, der wütende White Cloud.


  Es ist gut, rief der Major mit offensichtlicher Genugtuung aus, dieser Mann muss lebend gefasst werden.


  


  Kapitel IX.
 Die zwei Mädchen.


  Monea und Etty zogen sich sofort in eine kleine Stube im Erdgeschoss zurück, die ausschließlich der Letzteren vorbehalten war. Hier pflegte sie zu lesen, zu malen, auf ihrer Harfe zu spielen und zweifellos in glücklicheren Stunden an den zu denken, den ihr junges Herz zu seinem geistigen und zeitlichen Herrn erwählt hatte - denn Liebe ist nicht von einem Tag, sondern etwas für alle Zeiten. Und was gibt es Heiligeres und Heiligeres als das Boudoir eines jungen Mädchens, diesen Tempel der Unschuld und Reinheit, wo sie, zurückgezogen von der Welt und ihren Wegen, allein und in Einsamkeit über die Gedanken nachdenken kann, die sie am meisten liebt!


  Auf den Tischen und Seitenbrettern lagen Bücher und Blumen und verstreut Musik, während in einer Ecke die noch weiblicheren Gerätschaften standen, die zu allen Zeiten ein Vergnügen und eine Beschäftigung für das zarte Geschlecht waren.


  Jetzt wurden sie alle gleichgültig beiseite geschoben.


  Monea und Etty setzten sich in der Nähe des Fensters, so dass keine Kugel sie erreichen konnte, und konnten trotzdem alles sehen, was passierte.


  Ihre Position war eigenartig. Die Soldaten und anderen Weißen waren in großer Zahl zu ihrer Rechten und Linken innerhalb der Umzäunung versammelt, aber da die Umzäunung zum Schutz eben dieses Fensters an dieser Stelle höher war als anderswo, wurde nicht einmal ein Wächter an dieser besonderen Stelle eingesetzt, sondern die Garnison vertraute auf die Diskretion der Tochter des Hauses, von der bekannt war, dass sie an dieser Stelle Wache hielt. Zwischen den äußeren Palisaden und dem Raum befanden sich mehrere Hütten der Sklaven und Stapel von Brennholz, die durch diese besondere Anordnung dem Auge einen freien Blick auf die Ebene und den Wald ermöglichten, der sich bis auf dreißig Fuß an die Umzäunung heranbewegte.


  Monea, meine Schwester, sagte Etty mit einem liebevollen Blick auf das trauernde Indianermädchen, Harry wird kommen, und dieser Kampf wird enden.


  White Cloud ist mutig wie ein schwarzer Bär; er wird sein Leben riskieren, und Monea wird allein sein.


  Auch ich habe einen Vater, erwiderte Etty, wobei sich ein Hauch von Blässe über ihre Wangen legte, und — und —, sie hielt inne.


  Einen Liebhaber! sagte die Indianerin mit einem halben Lächeln.


  Nein, das habe ich nicht gesagt, Monea, sondern eine liebe Cousine, antwortete Etty und errötete, und doch vergesse ich nicht, dass ich eine Soldatentochter bin.


  Kind der Weißen, sagte die Indianerin traurig, du hast einen Vater und einen, der eines Tages dein Mann sein wird — du liebst ihn, und die tapfere Hand liebt dich — du wirst glücklich sein.


  Glücklich! niemals!" rief Etty aus, deren Kräfte nur durch die schreckliche Aufregung der Ereignisse um sie herum gestützt wurden; "glücklich, und hast du meine Mutter vergessen?


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. Die Seminolen respektierten den bitteren Kummer ihrer Freundin und sagten nichts.


  Ah! rief die Weiße, als eine schwere Salve von einer Seite zur anderen flog, der Kampf beginnt: der Himmel schütze die, die wir lieben!


  Die beiden Mädchen erhoben sich. Ein seltsamer Gegenstand fiel ihnen gleichzeitig ins Auge.


  Allein, am Waldrand, in einer Position, die nur von diesem Fenster aus zu sehen war, stand ein Indianer, auf sein Gewehr gestützt, mit einem Bündel in den Armen, das er in die Höhe hielt. Seine Haltung war die eines geduldigen Wartenden.


  White Cloud, rief Etty.


  Mein Kind!, antwortete die Indianerin.


  Und beide Mädchen winkten mit den Händen.


  Sofort, ohne einen Augenblick zu zögern, legte der Indianer das Gewehr an den Baum und beugte sich, in Erwartung eines weiteren Schusses, tief hinunter, um die Palisaden zu erreichen.


  Etty, Kind, rief die Stimme des Vaters von unten, bist du auf der Hut? Hast du nicht einen Wilden gesehen, der zur Palisade gleitet?


  Etty erschauderte. Die Wahrheit zu verschweigen, schien so schlimm wie eine Lüge.


  Vertraut eurer Tochter, sagte sie mit beeindruckender Stimme, hier besteht keine Gefahr. Was auch immer geschieht, ich und Monea sind hier. Und, flüsterte sie eilig, als ihr Vater näher kam, halte das Feuer von unserem Fenster fern. Ein Kind muss zu seiner Mutter zurückgebracht werden.


  Alles ist sicher, rief Hauptmann Williams seinem Gefährten, dem Major, zu, wir haben zwei gute Wachen dort oben, die unsere Burg nicht in aller Stille stürmen sehen werden.


  White Cloud stand nun bei den Palisaden. Monea wandte sich an Etty.


  Meine Schwester hat den Jungen. Ein Seminolenmädchen wird sich ihrem Mann anschließen.


  Monea, sagte das weiße Mädchen traurig, das darf nicht sein. Du hast gerade gehört, was ich gesagt habe, und die Tochter eines Soldaten darf nicht lügen. Ich werde das Kind zu seiner Mutter bringen.


  Mit diesen Worten stieg Etty sanft vom Fenster herab und erreichte, unbeobachtet von dem herrschenden Durcheinander, die Palisaden. Dies geschah nicht ohne viel Angst und Zittern, denn die Aufgabe, die sie übernommen hatte, war keine Kleinigkeit, aber sie diente einer Sache, die unserer jungen Heldin heilig war.


  Tochter der Weißen, sagte die tiefe, kehlige Stimme von White Cloud in einem Ton der Bewunderung und des Respekts, ein großer Häuptling wird sich an deine Güte erinnern.


  Schnell, White Cloud, antwortete Etty und öffnete das Ausfalltor, schnell, gib mir das Kind, sonst werde ich entdeckt.


  Und Monea!


  Ist in Sicherheit.


  Warum kommt sie nicht?


  Es ist besser für sie, wenn sie hier bleibt, bis dieser schreckliche Kampf vorbei ist. Außerdem bin ich allein, und Etty schauderte.


  Gut, sagte der Indianer, was immer der Singvogel der Weißen sagt, ist richtig. Hier ist der kleine Löwe; er wird lernen, die zu lieben, die seinen Vater gerettet hat.


  Indianer, sagte Etty feierlich, wenn du mir dankbar bist für das, was ich getan habe, wenn du mich liebst —


  Hätte Etty das Aufblitzen der Augen des anderen gesehen, wäre sein Geheimnis verraten worden. Aber sie war zu sehr damit beschäftigt, den bewusstlosen Säugling zu betrachten, der ihr mit seinen bunten Pelzen und Ornamenten bedeckt ins Gesicht blickte und ihr zuzulächeln schien.


  Wenn du mich liebst, als den Freund deines Waldgefährten, dann verschone in diesem Kampf mein Volk, wenn du kannst.


  Nicht ein Haar soll fallen, außer in der Prärie. Ein weißes Haupt soll unversehrt durch eine Wolke von Kugeln gehen. Ich habe gesprochen.


  Danke, Indianer.


  Tochter der Bleichgesichter, sagte der Häuptling und hielt sie von der Flucht ab, Manitou ist groß. Vielleicht ist es sein Wille, dass der Häuptling in die glücklichen Jagdgründe seines Pupies geht. Wenn das so ist, sollen Monea und sein Kind ein weißes Mädchen sein. Der Tag der roten Haut ist vorbei! Der rote Bogen ist in den Wolken, und wir verblassen wie das grüne Gras vor dem glühenden Feuer der Prärie. Bald werden die Knochen der Indianer die Ebenen, in denen ihre Väter Herren waren, weiß machen.


  Fürchte dich nicht, White Cloud. Monea ist meine Schwester.


  Schwester, sagte der Indianer eilig, das weiße Mädchen ist sehr gut. Ihre Stimme ist sehr süß, sie spricht Musik.


  Mit diesen Worten beeilte sich der Krieger, zu seinen Leuten zurückzukehren, während Etty zurückeilte und in wenigen Augenblicken das kleine Kind in die Arme seiner nun begeisterten Mutter legte.


  


  Kapitel X.
 Schluss.


  Die Lage aller Beteiligten war nun höchst merkwürdig. In beiden Lagern gab es gemeinsame Freunde und sogar liebe Verbindungen, während keine Seite den Sieg mit anderen Gefühlen als Bedauern betrachtete. Hauptmann Williams, der seine Frau verloren hatte und sich umso mehr an sein einziges Kind klammerte, konnte nicht vergessen, dass der Seminolenhäuptling seine Tochter vor den dreisten Beleidigungen des Negergenerals gerettet hatte, und fürchtete dementsprechend seine Gefangennahme, obwohl er gegen ihn war. Etty betete, dass der Himmel Freunde und Feinde beschützen möge, und was Monea betraf, so hoffte sie, dass der große Manitou über die Väter ihres Kindes und ihres jungen weißen Freundes wachen würde.


  Der amerikanische Major jedoch, der wusste, dass Rang und Ansehen von Sieg oder Niederlage abhingen, war entschlossen, White Cloud tot oder lebendig zu fassen, und ergriff dementsprechend seine Maßnahmen. Obwohl die Seminolen mehr als dreimal so viele waren wie er, hatte der amerikanische Soldat zuviel Vertrauen in sich selbst und in seine Männer, um nicht zu glauben, dass die Wahrscheinlichkeit auf seiner Seite war. Er bewegte sich daher mit vollkommener Gelassenheit, gab seine Befehle und wartete auf den Moment, in dem der Zufall oder das Temperament seiner Gegner ihm den erhofften Vorteil verschaffen könnte.


  Der Kampf wurde mit der Zeit immer langweiliger. Als die Sonne im Zenit stand, zogen sich die Indianer in den Schutz des Waldes zurück und hielten Rat.


  Jetzt ist es an der Zeit, sagte der Major leise zu einer ausgewählten Gruppe seiner Männer, die Rothäute sind weg, um zu verschnaufen und ein Gespräch zu führen. Ich weiß wenig über die Schurken, wenn ihr Anführer nicht in unseren Händen ist.


  Die Ruhe auf Seiten der Seminolen war nur von kurzer Dauer, denn sie hatten sich noch keine zehn Minuten in den Schutz der Platanen und Eichen zurückgezogen, als von jedem Busch, jedem Baum, jedem Punkt, an dem sich ein Mann verbergen konnte, eine schnelle und vernichtende Salve niederging. Vier Soldaten bissen unter den indianischen Gewehren in den Staub. Der Major wurde wütend. Er begann zu befürchten, dass er sich in der schlimmsten Lage befand. Aber er richtete sich auf —


  Igneus est ollis vigor, et celestis virgo2


  stand er ruhig und ernst in seinem Blick und hoffte immer noch auf die Chance, die den Häuptling in seine Hände bringen sollte. Eine Stille, tot wie die Nacht auf dem schlafenden, aber trügerischen Ozean,


  der mit seiner unaufhörlichen Bewegung das Ewige prägt.


  und dann erhob sich ein schrecklicher, klarer, deutlicher Schrei, der Schrei vieler verstorbener Geister, in die Mittagsluft und zerriss die Trommelfelle aller Zuhörer. Es war das Kriegsgeheul der Seminolen — aber es war das Kriegsgeheul eines unzweifelhaften Sieges.


  In diesem Augenblick verließen zwei Männer den Waldrand und näherten sich den Palisaden.


  Der erste war ein Indianer, in seiner hässlichen, aber bedeutungsvollen Kriegsbemalung, aber unbewaffnet. Der andere war ein weißer Mann, der in der Hand eine Fahne des Waffenstillstands trug.


  White Cloud, rief Monea, deren scharfes Auge ihren Mann sofort erkannt hatte.


  Harry!, sagte Etty, und der ebenso scharfe Blick des hellen, blassen Gesichts hatte in dem Weißen sofort die Gestalt von Harry Malcolm entdeckt.


  Gerettet!, rief Kapitän Williams freudig und vergaß dabei seine eigenen Sorgen, als er sich um die Nöte der anderen kümmerte.


  Verloren, murmelte der Major, als er sah, dass seine Hoffnung, den Seminolen zu fangen, zunichte gemacht wurde.


  Die Soldaten hatten sich auf Geheiß ihres Befehlshabers in doppelter Reihe vor dem Haupteingang der Palisaden versammelt, wobei sie ihre Verluste so gut wie möglich verbargen, indem sie die Verwundeten zwischen zwei glücklichere Kameraden legten.


  Das Tempo der Friedensboten war schnell, und in wenigen Minuten erreichten sie die Verteidigungsanlagen.


  Major . . ., sagte Harry Malcolm an den amerikanischen Offizier gewandt, während er seinem Onkel mit einem ausdrucksvollen Blick zu verstehen gab, dass alles in Ordnung war, ich bringe Ihnen eine Depesche von General Rusk. Ich bin hart und schnell geritten, um sie zu überbringen, und ich bin froh, dass ich nicht zu spät bin.


  Sie haben etwas sehr Edles getan, Sir, sagte der amerikanische Offizier traurig, ich würde mich freuen, wenn sich ein solcher Eifer in den Dienst seines Landes stellen würde.


  Dann werden Sie diese Freude haben, Sir, sagte Harry lächelnd. Ich halte einen Auftrag in der Hand, der mich zum Kapitän eines Freiwilligenkorps namens Green Foresters ernennt, um unter den Befehlen von General Andrew Thompson zu handeln.


  Eine allgemeine Bewegung der Überraschung bezeugte die Wirkung des letzten Teils der Rede des jungen Mannes.


  General Andrew Thompson, rief der Major aus, dessen ganzer Körper vor Aufregung zitterte, auf wen beziehen Sie diesen Titel?


  Auf Sie, Sir. Eine Depesche aus Washington liegt seit einigen Tagen im Hauptquartier und enthält Ihre Ernennung zum Kommandeur des linken Flügels der Armee.


  General Thompson, dessen ganzer Lebenswunsch damit plötzlich in Erfüllung ging, wandte sich dem Haus zu, gefolgt von den Hauptdarstellern dieses Dramas.


  In der Halle wurden sie von den beiden Mädchen empfangen.


  Monea, sagte der General mit einem Lächeln des Bedauerns über vergangene Erinnerungen, erlauben Sie mir, Sie in die Arme eines edlen Gatten zurückzuführen. In meiner Hand halte ich eine kostenlose Begnadigung von General Rusk für White Cloud in Anbetracht seines Verhaltens bei der Niederschlagung des Negeraufstandes, der von Nero angeführt wurde.


  Nach etwa einer halben Stunde war der Frühstückssaal wieder besetzt, allerdings mit mehr Gästen als am Vortag. White Cloud und General Thompson waren die zusätzlichen Persönlichkeiten, und der amerikanische Offizier erwies dem Raum mehr Ehre als der anmutig-manierliche Indianer. Monea und Etty saßen zusammen, während Harry einen Platz in der Nähe seines Onkels einnahm, der nicht mehr unter dem Einfluss der Aufregung stand, sondern in seine tiefe und unstillbare Trauer zurückgefallen war.


  Das Frühstück wurde in aller Stille eingenommen. Als es zu Ende war, erhob sich der Häuptling der Seminolen und sprach.


  Kinder der Bleichgesichter und du junger Singvogel der Weißen, ein Krieger sagt euch Lebewohl. Seine Zeit ist gekommen, und sein Volk ruft ihn auf, zu gehen. Kapitän Defence, sagte er und nahm die Hand des alten Mannes, du bist alt, die Hand des Kummers liegt schwer auf dir, aber der Manitou der Weißen ist gut, möge er dir viele glückliche Tage schenken. Ein Krieger sagt dir Lebewohl für immer. Wenn die glücklichen Jagdgründe des weißen Mannes und der Rothaut dieselben sind, werden wir uns wiedersehen. Bruder Unami, sagte er und wandte sich an Harry, du bist jung und liebst die Wälder. Wenn du die Weiße Lilie, und er blickte Etty an, eine Zeit lang verlassen und im Wald auf Hirsch- und Bärenjagd gehen kannst, wird sich dein Bruder freuen, dich zu sehen. Singvogel von den Weißen, diesmal sprach er zu Etty, und sein Ton war traurig und musikalisch, ein Krieger sagt dir Lebewohl für immer. Nie wieder wirst du den Häuptling sehen, dem du das Leben gerettet hast, und nie wieder wird White Cloud die großen Wigwams der Bleichgesichter betreten; aber im Frühling wird Monea kommen und ihre weiße Schwester besuchen, sie wird ihr Mokassins und Hirschhäute für ihre Kammer und allen Schmuck für ihr Wigwam bringen. Wird eine Schwester willkommen sein?


  Sehr willkommen. Ich freue mich, sie zu sehen und dich auch, White Cloud, antwortete Etty mit Tränen in den Augen.


  Nein. Ich habe gesagt. Ein Krieger ist keine Frau. Wenn er spricht, ist es gesagt. Monea soll kommen.


  Für immer, wenn sie es wünscht und Schutz sucht.


  Ist es meiner Schwester ernst?


  Von ganzem Herzen.


  Hugh! Wenn ihr Krieger erschlagen wird, soll Monea die Wälder verlassen und bei den Bleichgesichtern leben.


  Niemals! sagte die stille kleine Stimme der Seminolenfrau; wenn White Cloud stirbt, wird auch Monea sterben.


  Und der kleine Löwe?


  Er wird lange vorher ein Krieger sein, sagte sie und blickte stolz auf ihr Kind.


  Die Zuversicht der Indianerin, dass ihr Mann leben würde, um sie zu beschützen, hatte etwas so Rührendes, dass niemand mehr darüber sprach.


  Bleichgesichter, Freunde meines Mannes, sagte Monea, lebt wohl. Was Monea in ihrem Herzen fühlt, weil ihr Mann gerettet wurde, kann sie nicht sagen. Wenn die Vögel zu singen beginnen, wird Monea kommen und mehr sagen.


  Nach einem allgemeinen Händedruck nahm die junge Frau ihr Kind auf den Arm und folgte ihrem Mann in den Wald, in dessen Laubgewölbe sich die ganze Indianergruppe bald verlor.


  Etty hat White Cloud nie wieder gesehen. Harry Malcolm ging oft mit ihm auf die Jagd und verbrachte viele schöne Tage in seinem Wigwam. Monea wurde fröhlich und heiter, und jedes Jahr oder so schenkte sie ihm ein kleines, zartes Bild von sich selbst; die Erinnerung an den Singvogel der Weißen verblasste aus seinen Gedanken, und die Melancholie, die ihn für sich bestimmt hatte, sah sich sehr getäuscht.


  Es war etwa zwei Jahre nach den oben geschilderten Ereignissen, und Harry Malcolm saß mit seiner Frau Etty auf einer groben Bank, die den Garten ihres Hauses überblickte, in dem sich einst so blutige und schreckliche Ereignisse abgespielt hatten. Sie unterhielten sich in jenen Tönen tiefer Zuneigung und Liebe, die nie zu verkennen sind, und wandten sich hin und wieder um, um die kindlichen Kämpfe eines Jungen von zehn oder elf Monaten zu beobachten, der mit einem riesigen zotteligen Hund zu ihren Füßen mannhaft kämpfte. Siehst du, rief Etty und sprang plötzlich auf, da kommt Monea.


  Die beiden erhoben sich, und in wenigen Minuten stand das anmutige Indianermädchen vor ihnen, ihr Junge lief fröhlich neben ihr her. Sie trug die alljährlichen Geschenke, die von den großzügigen Weißen doppelt vergeben wurden, und legte sie voller Stolz vor ihnen ab.


  Für Etty wurde ein Pelzmantel gezeigt, den die Seminolin mit eigenen Händen gefertigt hatten.


  Wunderschön!, rief die junge Frau.


  Als nächstes wurde Harry ein mit Stachelschweinkielen besetztes Jagdgewand angeboten.


  Sag meinem Bruder, dass ich es immer um seinetwillen tragen werde.


  Als nächstes wurde ein Paar Mokassins für den alten Mann hervorgeholt.


  Gleichzeitig stiegen dem jungen Paar die Tränen in die Augen, und sie zeigten einmütig auf ein kleines Beet in der Mitte des Gartens.


  Kapitän Williams schlief den tiefen Schlaf des Todes neben seiner ermordeten Frau.


  Manitou ist groß, sagte Monea, und die ganze Gruppe ging schweigend zum Haus.


   


  —Ende—


  Anmerkungen


    [1] Auf solchen glücklichen goldenen Inseln
 schläft er in ewiger Wärme.
 Und in den unbekannten Bereichen des Alters
 Schwer mit jeder Krankheit.


    [2] Feuer ist die Stärke des Topfes und die himmlische Jungfrau
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